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Wir ſollen leben
Wenn wir ausgehungerten Deutſchen leſen, daß wir

aus dem Ausland künftig ſo und ſo viel tauſend Tonnen
Fett und ſo und ſo viel hunderttauſend Tonnen Brot-
getreide bekommen ſollen, ſo iſt es nur ſelbſtverſtänd-
lich, daß wir im erſten Augenblick das Gefühl haben,
als wären wir über den Berg. Vor ſolchem Optimis-
mus kann aber gar nicht ſcharf genug gewarnt werden,
er wird ſich ſpäter durch einen Rückſchlag der Volks-
ſtimmung fürchterlich rächen. Wenn alles gut geht, ſo
bedeutet das neue Lebensmittelabkommen, daß wir nicht
viel ſchlechter in die nächſte Ernte hinüberkommen wer-
den, auf keinen Fall aber viel beſſer als in den letzten
Jahren. Die Erträge der heimiſchen Londwirtſchaft
haben während des Krieges von Jahr zu Jahr abge-
nommen, wichtige „Hilfsquellen ſind verſiegt, und ohne
Zufuhr aus dem Ausland hätten uns auch keine
Streckungskünſte

vor dem nackteſten Hungerelend

tm Frühjahr und Sommer ſchützen können.
Hlutionäre Zuſtand, in dem ſich Deutſchland befindet, hat

s überdies der Regierung nicht möglich gemacht, mit
den Nahrungsmitteln des Landes ſo hauszuhalten, wie
mit ihnen unter der ſtraffen Militärdiktatur hausge-
halten worden iſt. Wir müſſen damit rechnen, daß
binnen kurzem die heimiſchen Vorräte aufgezehrt ſein
verden und daß wir dann bis zur Einbringung der
rächſten Ernte auf ausländiſche Zufuhren augewieſen
ind.

Wir haben nun von der Entente die Erlaubnis er

ten Getreide und 70 000 Tonnen Fett zu kaufen Ob
nd wie wir dieſe Lebensmittel erhalten, iſt nicht die
orge der Entente, ſondern die unſere. Die Entente

agt nicht: „Da habt ihr!“, ſondern nur:
„Seht zu, was ihr kriegen köunt!“

zedingungen geknüpft.
Wir müſſen die Lebensmittel, die wir im Ausland

aufen, bar bezahlen, dürfen aber nicht mit deutſchem
deld zahlen, ſondern nur mit Gold, Waren und aus
ändiſchen Wertpapieren. Es iſt alſo nicht erlaubt, daß

Jrir z. B. im neutralen Ausland Lebensmittel einfach
ür Geld kaufen, und dabei unſere Währung in die des
taates, in dem wir kaufen, umrechneg. Die Menge

er Waren, die wir erhalten können, wird
ilſo abhängen von der Menge der Wa-
en, die wir ausführen können, der ausländi-

chen Wertpapiere, die wir beſitzen oder erwerben, und
chließlich der Kredite, die wir uns verſchaffen können.
Dabei werden wir uns auf die ſchlimmſte Auswucherung
jefaßt machen müſſen. Man wird uns die Lebensmittel,
ſie wir brauchen, ſehr teuer verkaufen und die Waren,
ie wir liefern können, ſehr billig abkaufen, man wird
ins nur unter den ſchwierigſten Bedinonngen Kredite
gewefhren, denn wir ſind in einer

furchtbaren Notlage
nd ans reiner Menſchenliebe wird uns das ausländi-
che Kapital nicht helfen.

Man muß alſo mit der Möglichkeit rechnen, daß
vir nicht immer imſtande ſein könnten, die uns zuge-
illigten 370 000 Tonnen im Monat zu erhalten, weil
s uns unmöglich ſein würde, die Mittel zu ihrer Er

rigkeit der Transporte und die unvermeidliche Fehler-
nelle, die immer in ſolchen Rationierungsſyſtemen

liegt. Wir haben alſo die 370 000 Tonnen pro Monat
och nicht, wir werden ſie

mühevoll erwerben müſſen
ind werden dabei doch ſtets das Riſiko tragen, daß ſie
teilmeiſe ausbleiben

In welchem Maße das beſtegte Deutſchland von
den Siegern abhängig geworden iſt, zeigt die Beſtim
mung des Vertrages, daß die Einfuhren niemanden
zukommen dürfen, der infolge eigenenLerſchuldens arbeitslos iſt. Das heißt, wir
dürfen über die Lebensmittel, die wir unter den
hwerſten Bedingungen erhalten, noch nicht einmol
dei verfügen, W 3 e Vorſchriften darüber
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Der revo-,

alten, bis zum 1. September monatlich 300 000 Ton-

Und auch das Kriegenkönnen iſt noch an erſchwerende j in ſeiner geſtrigen Nummer feſt. Man iſt einfach ſprach

haben, die Gehaltsgrenze von 10 000 Mk. für zu hoch.

verbung aufzubringen. Dazu kommt die große Schwie-

L

an der Niederlage trägt der verlorene Streik,

zu unterhalten. Aber wie wir dieſes Problem löſen,
ſollte doch unſere eigene Angelegenheit ſein und nie-
manden ſonſt etwas angehen. Das Jntereſſe, das
die Entente an der

Arbeitswilligkeit des deutſchen Volkes
nimmt, kennzeichnet die Lage. Die Entente intereſſiert
ſich für Deutſchlands Arbeit, weil Deutſchland für die
Entente arbeiten ſoll. Wir ſind in die Schuld-
knechtſchaft des gus ländiſchen Kapitalis-
mus geraten. Dieſer harten Tatſache müſſen wir
uns bewußt ſein und auch deſſen, daß wir ſie durch noch
ſo radikale ſozialiſtiſche Maßnahmen im Innern nicht
aus der Welt ſchaffen können. Unſere Auseinander-
ſetzung mit dem deutſchen Kapitalismus wird verhält-
nismätzig bedeutungslos gegenüber unſerem Verhältnis

zum Weltkapitalismus. e
Wir werden in dieſem Frühjahr und

und anſtrengend arbeiten müſſen,
wenn wir nicht ganz verhungern wollen.

Unſere Arbeit wird uns im allerbeſten Fall vor der
alleränßerſten Not ſchtitzen. Und das kommt nicht daher,
daß die Regierung nicht die nötigen Maßregeln er-
greift keinerlei Maßregeln können dieſen Zuſtand
ändern, ſie können ihn höchſtens ein wenig mildern
ſondern daher, daß wir ein geſchlagenes Volk
ſind. Die Befreiung können wir mit einem Ruck nicht
durchſetzen, wir können ſie höchſtens vorbereiten, un d
dazu bedarf es vor allem der Arbeit.
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Sommer hart

en

Jetzt iſt es heraus, warum ler bisher noch
keine ensmittel von der Entente bekommen hat.
Die M.ehrheitsſozialiſten ſind die alleinSchuldigen daran. Das ſtellt das Volksblatt
los tiber die Findigkeit des unabhängigen Jntellekts
und man iſt nicht in der Lage, feſtzuſtellen, ob ſolch
Geſchreibſek Blödſinn oder Gemeinheit iſt.

Der Ausgang der Arbeiterrutzwahlen

iſt dem Volkshlatt arg auf die Nerven r und es
ſucht krampfhaft nach Pfläſterchen, die die Niederlage
der Unabhängigen verdecken ſollen. Wir wollen
dem Volksblatt in ſeinem Schmerz nicht wehe tun und

nichts von alledem, was es zur Entſchuldigung vor
bringt, zerpflücken. Jn einem allerdings ſtimmen wir
wohl mit ihm überein, und zwar darin, daß die Wahl
öffentlich und darum nicht geſetzmäßig war. Aber
die Hanptleidtragenden bei der öffentlichen Wahl ſind
weder die Unabhängigen noch die Bürgerlichen geweſen,
bei denen man terroriſtiſche Mittelchen nicht verſchmäht,
ſondern die Mittelspartei, die in dieſem Falle wir
Mehrheitsſozialiſten ſind. Auch weiter halten wir mit
dem Volksblatt, was wir ſchon vor der Wahl geſagt

Doch laſſen wir das alles beiſeite, die Hauptſchuld

das wird das Volkshlott und ſeine Getreuen nicht aus
der Welt reden und ſchreiben können und ſie mögen
dies vermerken und es ſich hinter die Ohren ſchreiben,
daß man mit leichtfertig hervorgerufenen Streiks, die
von vorherein zur Erfolgloſigkeit verurteilt ſind, der
Arbeiterſchaft und dem Sozialismus ſchadet.

Die Saalezeitung ſchreibt anläßlich des Ausfallsder Arbeiterratswahten

„Jetzt iſt es Sache der Mehrheits-Soziaſdemokratie, eine
praktiſche Politik zu treihben, die ſich nur Seite an Seite mil
den durch die bi liche Wahlliſte gewählten Kandidaten
durchführen läßt. Die MehrheitsSozialdemokratie, die täg-

W den Unab in unglaublicher Weiſe heſchimpft
kann unmögl zu den ungsfreunden der verbrecheriſchen See zurückfinden. Das eröffnet die Aus

auf e h u T e mit den „Bürger-
itenden Klaſſen und damit auch zum z der Stadt

Halle ausſchlägt.“
Allerdings wir werden, wie überall, praktiſche

Arbeit keiſten, ſoweit in dieſem Arbeiterrat, der ja nur
ein Proviſorium mit k m Lebensalter ſein wirdJalegenhen ſich bietet. Das Volksblatt äußert anläßlich

ger Jdie Befü

e derſtehen auch
ß das deutſche Volk heute weniger denn je en Fragen

wir das ſchon oft Gefagte

den „Bürgerlichen“ trennt uns eine Weltanſchauung
und gerade in der Frage der Arbeiterräte und ihrer
künftigen dauernden Stellung beſtehen zwiſchen uns
und den „Bürgerlichen“ tiefgehende Gegenſätze. Mit den
Unabhängigen werden wir zuſammen arbeiten und
werden ſie unterſtützen, wenn es ſich um ſozialdemokra
tiſche Ziele und Forderungen handeln wird; für ſparta-
kiſtiſche oder ähnliche Experimente werden unſere Ver-
treter im Arbeiterrat allerdings nicht zu haben ſein und
überall dort, wo die Unabhängigen die Forderung ſtel-
len: „Alle Macht den A.- und S.-Räten“ werden ſie uns
gegen ſich finden, weil die Forderung nach der Diktatur
einer Minderheit keine ſozialdemokratiſche,
ſondern eine den Arbeiterintereſſen ſchädliche iſt.

Eine der Verdrehungen des vorerwähnten Volks-
blattartikels möchten wir aber doch noch richtig ſtellen:
„6 Arbeiter und 6 Beamte ſind von den Mehr-
heitsſozialiſten gewählt“, in Wirklichkeit wurden von uns
8 Arbeiter, eine kaufmänniſche Ange-
ſtellte und 3 Beamte in den Arbeiterrat gewählt

Re Verteilung des „Kommenden“

Berlin, 17. März. Wie die Blätter melden, wird
das mit der Entente geſchloſſene Lebensmittelabkommen
zun ſt nicht geſtatten, die Brotration zuerhühen, ſelbſt wenn die erſte Sendung von 270 000
Tonnen Getreide in Deutſchland angekommen iſt. Dieſe
Sendung kann nur dazu dienen, die bisherigen Brot
rationen ſicherzuſtellen, die ohne die Getreidezufuhr
ſchon in Zeit hätten heruntergeſetztwerden m Ob ter die 9e r

r zugelaſſenen Quantitäten im Anslande kaufen
können und die nötige Tonnage haben, um die Ein uhren
zu bewerkſtelligen. Können wir dieſe Vorausſetzung
erfüllen, dann wird ſich ſpäter allerdings unſere Ver
ſorgung, insbeſondere mit Brot, Fleiſch und Fett, günſti
er Dagegen dürfte mit einer Verbeſſerung
s Brotes zu rechnen ſein, da man die Ausmahlung

des Grteeides herabſetzen kann. über die Verteilung
der Fett- und Fleiſchmengen läßt ſich noch nichts Sicheres
ſagen. Doch ſollen Erwägungen darüber angeſtellt
werden, die Großſtädte zu bevorzugen.
amerikaniſche Schmalz beſitzt nicht den feinen Geſchmack
den man vom Schweinefett gewohnt iſt. Der amerika
niſche Speck iſt ungeränchert in Salz und Salpeter
konſerviert. Es empfiehlt ſich, den Speck zu wäſſern
und dann räuchern zu laſſen. Das Schweinefleiſch iſt

ökelt und recht ſchmackhaft. Ausgezeichnet iſt das
fleiſch, das in langen ſchmalen Streifen get

iſt. Au kondenſierter Milch wird gezuckerte und unge
ſüßte Vollmilch geliefert.

So ſchreibt man und manchem läuft ſchon das Waſſer
im Munde zuſammen ob diefer leckeren Biſſen. Wir meinen
aber, uns wäre anſtelle dieſer „löblichen Einzelheiten“ mehr
gedient, wenn wir anſtatt hätten haben ſchreiben könnten,
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Vollſozialiſierung in Bayern.
Der Zentralrat des Volksſtaates Bayern hat in der

Sozialiſterungsfrage einen Vorſtoß unternommen, in
dem er an die ſächſiſche n und an dieſächſiſche Volkskammer folgendes Telegramm ſandte:

„Der Zentralrat des Volksſtaates Bayern will die Voh
W Bayerns. Er will die vollſtändige Kontrolle der

ohſtoffe und Energieverwendung und ihre endgültige Ver-
ſofort mit aller Kraft in Angriff genommen wiſſen. Da

die Volkskammer des eä Volksſtaates beſchloſſen hat, daß
auch in Sachſen Produktion und Verteilu planmäßig nach
ſozialdemokratiſchen Grundſätzen erfolgen ſollen, ſchlagen wir
gemeinſame Arbeit zum Wohle der beiden Völker vor. Wir
werden ſofort nach Hof und Plauen eine Konferenz von Kennern
der Sozialiſierungsfrage von beiden Staaten zuſammentretenlaſſen. Jeder der beiden Staaten errichtet zur ſobgttiger Durch

führung der Vollſozialiſierung ein Zentralwirtſchaftsamt;
dem wäre eine gemeinſame iſch ſächſiſche Forline elle
in Hof oder Mauen zu errichten, welche für die einheitl
Grundſätze, für die Wirtſchaftspläne ſowie für die Verteilung
aller Arbeiten für entſprechende Aufklärung zu ſorgen und die
Leitung des zu gründenden bawriſch-ſächſt Kompenſations
verbandes zu übernehmen hätte München aus können
Vertreter am Sonntag den 16. März entſandt werden.“

Der Münchener Zentralrat bemerkt dazu noch:
„Das Zuſammenwirken des vorwiegend agrariſ en
Bayern mit dem vorwiegend drure en
Sachſen würde bei den Völkern bedeute
ſichern. insbeſondere auch dte

wertu

lungen mit dritten Staaten günſtig n
wird die des Sogialismus in Deutſchen
unausbleiblichen Sieg entſ Sracht.“Zu Beginn der Freitagſtsung der ſag
kammer verlas der ſozialdemokratiſche Präſident das
Telegramm des Bolksſtaats Bayern und bemerkte daze,
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es ſei zu vegrüßen, daß bei wichtigen Sachen ein
gemeinſames Handeln der beiden Länder vorgeſehen ſei.
In welchem Maße das erfolgen könne, laſſe ſich zur-
zeit noch nicht abſehen.

Das Sozialiſierungsgeſetz in deſterreich augenammen.
Wien. Die Nationalverſammlung hat nach kurzer

Ausſprache die Vorlagen über die Volksvertretung und
die Staatsregierung ſowie den Geſetzentwurf zur Vor
bereitung der Sozialiſierung angenommen.Nach letzterem ſoll mit der Vorbereitung der
entwürfe über die Euteignung hierzu geeigneter Wirk-
ſchaftsbetriebe zugunſten des Staates, der Länder oder
der Gemeinden, über die Vereinigung dazu geeigneter
Wirtſchaftsbetriebe zu Geuoſſenſchaften des öffentlichen
Rechts und über die Vertretung der Angeſtellten un
Arbeiter in der Verwaltung der Wirtſchaftsbetriebe, in
denen ſie beſchäftigt ſind, die Staatskommiſſion für
Sozialiſierung betraut werden, der außer Verkretern
der beteiligten Staatsämter und ößffentlich-rechtlichen
Körperſchaften auch Sachverſtändige aus den Kreiſen der
Arbeiter, Angeſtellten und Unternehmer angehören.
Bei der Ausſprache wies Friedrich Adler (Sozial-
demokrat) auf die Tragweite des Geſetzentwurfs und
auf die Annghme einer ähnlichen Vorlage in der
deutſchen Nationalverſammlung hin.

Die Arbeiterräte Deutſchöſterreichs ſar Sinigkeit.
Die Arbeiterräte Deutſch- Oeſterreichs hielten in

Wien eine mehrtägige Zuſammenkunft ab, in der nach
dem Referat des Parteivorſitzenden eineſehr gründliche Ausſprache ſtattfand. Jhr ebnis war
eine Entſchließung, der wir folgendes entnehmen:

Die kqnvitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung erweiſt ſich
täglich mehr außerſtande, ihren Opfern Brot und Arbeit
und damit die nackte Exiſtenz zu ſichern.

Der Sturz der alten politiſchen Gewalten und die

nung, das u t aller, richtete, dieneheiligſten 4 ern des
Dr. Breitſtcheid re die Arbeiter an derErhaltung der Demok am meiſten intereſſiert ſind

und daß der Schutz gegen Sirnßenraub und Plünde
nicht bloß ein enintereſfe des Bürgertums iſt

Der giftige a de Mehrh igltſten, der
imwer neue ſinnloſe ugen t iſt einHauptquell der Gewa igkenen, willwer G

muß erſt lernen etwas gerechter zu urteilen“
Dewmagogie.

Anläßlich des Lebensmittelabkommens ſchreiht das Ber
d ſfiner Organ der Unabhängigen, die Freiheit:

„Wi deshalb, daß als ſofort einzuſegendeMRahnahme eine Erhöhung der groß
ſtädtiſchen und induſtriellen Bevölkerung eintritt. Sie hat
unter dem Mangel an ausxeichender Ernähr rend
der 42 Jahre am allermeiſten gelitten. e iſt
deshalb die ſchleunigſte Beſſerung der Ernährungsverhält-
niſſe am allerdringlichſten geboten. Das Reichsernährungs-
amt darf nicht ſäumen, ſofort Maßnahmen zu treffen, die die
Erhöhung der Ration mit ſofortiger Wirkung ſichexſtellt.“

er wird in durchſichtiger Weiſe Erhöhung der
aRation gefordert und uDeutſchlands Eigenbeſtände z zu Ende ſind und die

hoffentlich kommenden ausländi ebensmittel zu nichts
anderm reichen, als die bisherige Ration weiter-
zuliefern. Wenn die Freiheit aber wirklich in Un
kenntnis über die tatſächliche Lage iſt, ſo empfehlen wir ihr,
bei ihrem Parteifreunde Wurm, dem verfloſſenen
Reichsernährungsminiſter, Auskunft zu holen.

Landtagswablen in Thüringen

Errichtung der Republik ſind erſt der Anfang der Um
wälzung. Der Sozialismus, der allein das Wirtſchafts
leben wieder aufbauen und die wirtſchaftliche Freiheit
verwirklichen kann, iſt zur Notwendigkeit für die ganze
Geſellſchaft geworden.

In dieſer Erwägung billigt die Reichskonferenz der
Arbeiterräte das vom Verband der ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten aufgeſtellte Aktionsprogramm. Nur die
Hemokratie in der Lokalverwaltung ſowie die Ablöſung
der bureaukratiſch-kapitaliſtiſchen Zentralen rieze,
geſellſchaften) durch die direkte Verbindung der Produ
zenten und Konſumenten in genoſſenſchaftlichen Organi-
ſationen kann die Ernährungsnot und die leichheit
in der Verteilung beſeitigen.

Die h verkennt nicht die Schwierigkeiten
des Neuaufbaues der Geſellſchaft, der über Nacht
und nicht bloß durch ſtaatliche r geſetze en
werden kann, warnt aber die wirtſchaftlichen Machthaber von heute, ſich dem Gebot der Stunde zu de
ſetzen und dem Proletariat Mittel geradezu aufnötigen,
die ſeinen demokratiſchen Ueberlieferungen nicht ent
ſprechen.

Die Konferenz richtet an die Arbeiterklaſſe die
Mahnung, die Einheit der Arbeiterbewegung zu bewah
ren, Spaltungsverſuche energiſch zu bekämpſen, die Ar
beiterorganiſationen auszubauen und die Maſſen mit
ſozialiſtiſchem Geiſte zu erfüllen.

Die Verlenmdungsſucht.

Unter dieſer Überſchrift ſchreibt der Vorwärts:
6 r ſeiner Zeitſchrift Der Sozialiſt ſchreibt Dr. Breit-

ctd:
Der Streik ſollte nach dein Willen ſeiner Leiter auch der

kommuniſtiſchen ruhig und unblutig verlaufen. Die Kraft-
probe ſollte auf dem Gebiet veranſtaltet werden, auf dem ſich die
Arbeiter als die Stärkeren fühlen konnten. Straßenkämpfe
lagen nur im Jntereſſe der Regierupg:; wer ſie heraufbeſchwor,
handelte nicht im Sinne des Proleicriats. Roste war beſiegt,
wenn ihm die Gelegenheit fehlte, als Schützer der heiligſten
Güter des Bürgertums in Aktion zu treten.

Es ſoll nicht geſagt werden, daß NRoske den blutigen Kon-
flikt wollte, aber er war ihm willkommen, und deswegen mußte
er vermieden werden.

Breitſcheid uuterſucht dann die Gründe, warum es
dennoch zu Gewalttätigkeiten kam und findet ſie in der
Verwilderung des Krieges. Richtig, aber zu den demo-
raliſierenden Wirkungen des Krieges gehört auch die
graſſierende Verleumdungsſucht, die Leichtfertigkeit,
mit der mit der Ehre des politiſchen Gegners üumge-
gangen wird. Wie kann ein Mann von Bildung und
Erziehung die blödſinnige Behauptung aufftelken,
Straßenkämpfe lägen „im Intereſſe der Regierung“,
wie kann er leichtfertig erklären, der blutige Konflikt
ſei Noske willkommen gewefſen? Wie kann ein Schüler
Theodor Barths behaupten, die Niederwerfung eines

Das ngn mehr vorliegende re der Landtags
wahl in Sachſen-Weimar-Eiſenach, wo amrn gewählt wurde, iſt folgendes: Unſere Partei
erhielt 17 pon den 42 Sitzen, die „Unabhängigen“
haben 4 Sitze, macht zuſammen 21 Sitze, während die
vier bürgerlichen Parteien ebenfalls 21 Sitze im neuen
Landtag erhalten haben. Wir erzielten alſo nicht die
abſolute Mehrheit, aber infolge der r Orte,
die zu bearbeiten waren und wegen der r. und zum
Teil auch Telephonſperre durch die Generalſtreiks, Still
en der Eiſenbahnen uſw., war eine nur mangel-
aſte itation Das Wahlreſultat wäre ſonſt

ein weit beſſeres für uns geworden.
Die Wahl in S-Meiningen, die W ek Sonn

tag ſtattfand, hat unſerer Partei die Mehrheit gebracht
mit 14 Mandaten und 42 816 Stimmen. „Un-
2 ä u“ exgzielten 7356 Stimmen und 2 Sitze, die
8

en Parteien zuſammen 25 748 Stimmen und

17. März. Der neue vonSchiv d intrinert wird ſis uah den Ergehniſfen

der r en wie e Esmenfetzen: sſogzialiſten 10, Deutſchbem en
8, Bauernbund 3, Deutſche Volkspartei und Unab-
hängige Sozigldemwkraten 1 Sitz.

Jn den Thüringer Kleinſtaaten haben die VLand-
tagswahlen ſtattgefunden, ſ die Vorarbeiten für den
Einheitsſtaat Thüringen in Angriff genommen werden
können. Die Landtags en in Thüringen ergaben
eine ſtarke ſozialdeomkrati Mehrheit.

Der Gpartäkuskampf ein Krieg der Juden?
Ein antiſemitiſcher Blödfinn.

Die Deutſche Zeitung möchte die Spariakiſten
kämpfe gar zu gern in ein kleines Judenpogrom aus-
münden laſſen. Zu dieſem Zweck erzählt ſie ihren Le
ſern Schauergeſchichten über die angeblich ruſſiſch-jüdi-
chen Drahtzieher der Bewegung, ſie hat ſogar entdeckt,
aß überzengte Kommuniſten als Abzeichen den ſoge-

nannten „Judenſtern“ tragen!
Wir waren im Begriff, den ſchwerwiegenden

Angaben der Deutſchen über die jüdiſche Füh-
rung des Spartatiſtenaufſtandes ernſthaft nachzugehen,
als uns zum Glück folgendes einfiel: Erſt vor ganzkurzer Zeit haben wir unaufhörlich in der Deutſchen

Zeitung geleſen, daß gerade die gegenwärtage Regie-
rung Deutſchlands ganz verjudet ſei, daß Deutſchland
c is nur von Juden beherrſcht werde. Wir
erinnerken uls auch noch eines Wahlanſchlages, gelegentlich der Wahlen zur Nationalverſammlu deſſen
Verfaſſer der Deukſchen Zeitung ſicher nicht fern
der mit den Worten begann: zig Prozent Juden

iexung; wir en uns der illu
ſtrierten Flu er en die Judenregierung derLandsberg r zehn uſw.“ erung

-—]èe—

(23) Roman von Charles Dickens.
Der tugendhafte Bediente. Roger Cly, ſchwur mitBehendi tet durch das Verhör. war in gutem t

Herzenseinfalt vor vier Jahren in die Dienſte des Angeklagten
getreten. Er hatie den Angeklagten, am Bord des tspaket
ſchiffes gefragt, oh er einen gewandten W j brauche, und der
Angeklagte hatte ihn in Dienſt genommen. hatte den klag
ten nicht gebeten den gewandten Burſchen aus Barmhe t in
Dienſt zu nehmen hätte nie an ſo etwas gedacht. darauf
fing er an, Verdacht hinſichtlich des Angeklagten zu ſchöpfen und
ein Auge auf ihn zu haben. Beim Ordnen ſeiner Kleider auf der
Reiſe hatte er ähnliche Papiere wie dieſe wiederholt in den Ta
ſchen des Angeklagten geſehen Dieſe Papiere hatte er aus dem
Schubkaſtn in dem Pulte des Angeflagten genommen. Er e
ſie nicht erſt dorthin gelegt. Er hatte geſehen, wie der Angeklagtedieſelben Papiere franzöſiſchen Herren in Calais zeigte, und v
liche Papiere franzöſiſchen Herren in Calais und in Boulogne. Er
liebte ſein Vaterland und hätte ſo etwas nicht ertragen können
und hätte Anzeige gemacht. Er ſei nie in e wefen, eine
filberne Teetanne geſtohlen zu haben; er ſei hinſichtlich einer Senf
hüchſe verleumdet worden, aber es hätte ſich gefunden, daß ſie aur
plattiert geweſen ſei. Er kenne den vorigen Zeugen ſeit ſieben
oder acht Jahren; das ſei bloßes zufälliges r Er
nenne es nicht ein merkwürdigt eltſames Zuſammentreffen; dieZuſammentreffen wären meiſtens merkwürdig. nenne et es
ein merkwürdiges Juſamm reineauch fein einziger r Er ſei ein echter Brite und
hoffe, es gebe noch viele ich ihm.

Die Schmeißfliegen ſummten wieder, und der Generalanwalt
i Mr. Jarvis Lorry auf

Veranlaßten Sie an einem gewiſſen Freita,zu reiſen?“ de u h i
z noch andere Paſſagiere in der Kutſche?

e unterwegs im Verlaufe der Racht aus
t e Sie den Angetlagten an. War es einer der

bei aſfagiere
s getraue mich nicht, ja zu ſagen.

ieht er einem dieſer beiden Paſſagiere ähnlich?“

vie Beide r 7 ei W finſter, undwaren alle m einmaltrag a i e 14 gLorry, e Angeklagten einmalDenken Ste ihn ſo eingewickelt, wie jene vrge. e
würde dann ſein ehen oder ſein Wuchs es un
ma de er einer der beiden geweſen wäre.

S wolkken ören, Mr. Lorry, keinerden Fewegen geren orry, daß er von
„Xein.

weſen u Sie wenigſtens, er könnte einer von den beiden ge

Ausgenommen. daß ich mich erinnere, daß ſich die bei

w und der
„Ja.

den ie ich vor bern fürchteten,g. t eden einmal an.khn T.Jarvis Lorry, Sie ſind Angeſtellter in Teſſſons Bank

Aufftandes, der ſich gegen die dempkratiſche Staaterro-
„den

ertums“ zum Schutze. Weiß Alſo C v hwie werden an Se de bei gerade in der
Deutſchen Zeitung ſt beſo s herxrv obenen
ſtarken Solidaritätsgefühl einen bewaffneten Aufſtand
gegen dieſe m machen So lange uns dieDeutſche Zeitung über dieſen Puukt nicht aufklärt, müſ,
ſen wir ihre Angaben mit Mißtrauen betrachten.

In Dextſchland iſt alles möglich.
ch übernehme leichten Herzens die Verantwor:wgeg den Krieg.“ So ſpras im Juli 1870 Herr

Ollivex, fra cher Miniſterpräſident. Wenige Monate
fpäter brach Frankreich zuſammen. Herr Olliver, der
„Mann des leichten Herzens“, ward, mit dem Fluch des
Ausſpruches belgden, auf ewig ein politiſch toter
Mann, obwohl er ſeine Blamage noch um mehr alsvier Wghrehrie überlebte.

„Die amerikaniſche Armee kann nicht fliegen, ſie
kann nicht ſchwimmen, ſie kann nicht kommen.“ So
ſprach gegen Ende des Weltkriegs der preußiſche Mini
ſter Hergt. Wenige Monate ſpäter hatte eine amerika-
niſche Millionenarmee den Weltkrieg zu ungunſten
Deutſchlands entſchieben und Herr Hergt verſchwand
nach dieſer Rieſenblamage? O uein, er bildete ſich

r h hlolkspartei aus und führte erſt geſtern wieder, als
ſet u en, das große Wort in der preußiſchen
Landesverſammlung. Und dieſe ließ ihn reden!

n Deutſchland fehlt das Gefühl dafür, wie eiy
politiſch reifes Land ſeine Olliviers behandeln muß!

Kurze Notizen.
Generalſtreik in England. Jn England droht ein allgemeine

Eiſenbahner und BVergarbeiterſtreik auszubrechen.
Die Rationelverſammlung wird wieder einberufen. Die
er Verhandlungen ſollen Veranlaſſung geben, daß die bis

25. Märg vertagte Nationalverſammlung noch im Laufe dieſer
Woche einberufen wird.

Die deutſche Regiernng anerkannt. Die Alliierten beſchloſſen
am 13. März, die gegenwärtige deutſche Regierung anzuerkennen,

ötumdrecht und velugerungszuſtund im

Preußenparlument.

Verlin, 17. März. Beginn der Sitzung 12 Uhr 15.
Weiterberatung des Antrages Hoffmann (Unabh

Soz.). Dazu liegt ein Antrag der unabhängigen Sozialiſten
vor auf Einſetzung eines Unterſuchungsausſchuſſes aus Mit-
gliedern der Landesverſammlung und des Berliner Vollzugs
rates, der die Vorgänge, die ſich auf den Straßen Berlins in
der letzten Woche abſpielten. unterſuchen ſoll. Ein Antrag
der r ialiſten will die Kommiſſion mit der Feſt:
D. der und des Verlaufes der Unruhen be-
rauen.

Miniſterpräſident Hirſch. Den Spartakismus werden
wir, ſoweit es ſich um eine geiſtige Bewegung handelt, mit
geligen Waffen bekämpfen, m. In ewalt wird die Ge

ifa
Kriegsminiſter Reinhardt: Der Kampf gegen den

Bolſchewismus iſt unbedingt notwendig, und wir müſſen er-
warten, daß den Männern, die im Kampfe Fragen das plün-
dernde Geſindel ihr Leben einſetzen, einſtimmig gedankt wird.

Sie ring (Soz.): Genera man mag zu
ihm wie man will, iſt worden durch ver
b Banden. Daß die Regierung gegen dieſes Ver-

brechertum mit den allerſchärfſten Mittein losgeht, be-
grüßen wir.

Abg. Gronowski (Ztr.): Wir hielten die Zeit noch
u für gekommen, um nun auch den Belagerungszuſtand
aufzuheben. Die Unabhängigen und Spartaliſten kann man
getroft in einen Sack werfen. Der Antrag der Mehr-
heitsſozialiſten bedarf der Erweiterung auf
Es iſt nicht angängig, daß die Unterſuchung auf Berlin be-
ſchränkt wird. Wenn der Antrag ſo geſtellt wird, werden
wir n zuſtimmen.

Riedel (Dem.): Daß der r
nicht aufgehoben werden kann, verſteht ſich von ſelbſt. Der
agitatoriſche Antrag der Unabhängigen ſoll nur die Nieder
lage verdecken, die ſie ſich bei dem Generalſtreik geholt haben.

Abg. Dr. Kauffmann (Dn.): Gegen die Unabhän-
gigen lehnt ſich das ganze deutſche Volk empört auf. Mit
ihrem wollen ſie dieſe Empörung von ſich ablenken.

Abg. Ob uck (U. S.): Wir Unabhängigen verwerſen alle
Eewalt. (Lachen b. d. Mehrh.) Wir erſtreben die Varwirk
lichung des Sozialismus nicht in der Theorie, ſondern in der

s. Eine Kommiſſion nach dem mehrheitsſozialiſtiſchen
ge uns nicht.

Juſtiz miniſter Heine: Wir haben den Belagerungszuftan
obne Befragung der Landesverſammlung verhängen müſſen. de
die Einberufung wegen der Unruhen und des Streikes nicht

te an Bord des Paketſchiffevie Reiſe mit mir.“ t
m eit kam er an Bord

n RaHt. War er der ginge Paſſagier, der zr
Stunde an Bord kam

„Er war„Das i net Mr. Brrn. Er dezrv. m in der Ach u Bord tm
Sie allein, Mr. Lorry, oder en Sie i 2i el Sehieter Einen eine Dame.

„Sie ſind hier. ben Sie mit dem 7Kaum Das Wetter n ſtürmiſch, die
fahrt lang und beſchwerlich, und ich lag faſt während der ganzen
Jeit einem Sofa.“

Die mag auf die ſich vorhin alle Blicke gewendet hat
e vorhin alle Bli

mit i elt ihre unter ſeinemManette! n Sie den Angeklagten an.
Mitleid und ſo tief fühlender nd und tt m u war T e Be

e

r ütarrenden Augen ringsu fü
e n n konnten i rSetne vor ihm ten Kräuſein Aktmen im h rterten die das J gegen Jſt

aus Juden beſteht,
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ſchonSrutalität auf der Lite

Verbrechertums mitgefochten haben, ſo iſt die Geſinnung, die aus

iöglich war. Die „Rote Fahne muß ſo lange verboten bleiben
bis völlige Vernhigung eingetreten iſt.

solange uns angedroht wird, daß am 26. März der W. Streik
mMiſſeſoshrechen wird, ſolange ein ſolcher Wahnſinn blüht, n wirdie Politik der Liga treiben. oſenkng können wir ober

pald zur Politik des voſitiven t ens übergehen. (Beifall.)
Abg. Hollmann (Nn.): D fälle genügen vollſtändig,

un den Erlas Noskes zu rechtfertigen.
Ein Schlußantrag wird angenommen.
Abg. Adolf Hoffmann erklärt in ſeinem Schlußwort eine

eine Parlamentskommi im Sinne der Mehrheitsſozialiſteniür ungenügend. Die Prien müßte im Sinne ſeines An
trages zu 2 en Teilen aus Mitgliedern der Landesverſamm-
jung und Uzugsrates dwlammengeſer: ſein.

Ueber den Antrag Hoffmann wird namentlich abgeſtimmt
rerden. Da das Haus augenſcheinlich nicht mehr beſchlußfähig
ſt, wird die Abſtimmung ausgeſetzt, und das Haus vertagt ſich

Nächſte Sitzung Mittwoch 2 Uhr: Abſtimmung, Verfaſſung,

ÄÖÄÖaoeeennn
Seld gewarnt!

Das „Hamburger hat Ende Januar in einem Artikel
Kritik an den militäriſchen Maßnahmen der neuen Reichs
n eübt. etzt, nachdem wiederum in Bexlin und
anderswo Blut gefloſſen und manches vorgekommen iſt, was man
vom ſozialiſtiſchen Standpunkt entſchieden verurteilen muß,
ſhreibt das „Hämburger Echo“ unter der Ueberſchrift „Seid ge
warnt“ folgende berechtigte Sätze:

„Der Militarismus gleicht dem Teufel auch darin, daß er
die zeit r deſſen ergreift, der ihm nur den kleinen Finger
reicht. ſo feſt wir heute wie damals überzeugt ſind, daß derKeichswehrminiſter Roske nur im lick Lage Not und
Bedrängnis den Militarismus zu Hil se t, ſo gewiß
haben wir auch vorausgeſehen, daß dieſer Militarismus, wenn
man ihn erſt rief, ſo leicht nicht wieder loszuwerden ſein würde,
ſondern mit der ihm eigenen Dreiſtigkeit ſein Haupt alsbald
gegen die revolutionären Einrichtungen und gegen die Revo-
lution ſelbſt erhehen würde.“

Die „Deutſche Tagesztg.“, das Organ der im November zur
Strecke gebrachten Junder und Offizierskaſte, hat es am 8. März
in dir n ſie Gr Reg überhaupt noch Reg it,

Daß ſie (die Regierung) überhaupt n egierung iverdankt ſie ſchließlich n i t der Rationagverſan m
lung, noch weniger ihrer Partei, ſondern den Freiwilſi-
gen, die ihr Leben eingeſetzt haben und einſetzen, um die Vrd-
nung in Berlin wie im Reich eahtee W en. Dieſe Frei-
willigen, namentlich die vielgeſchmähten Offiziere, denen die
Regierung dafür mit feiger Undankbarkeit lohnt, haben es ge
ſchafft, pag nicht ſchon die letzten Reſte unſerer Wirtſchaftskra
und mit ihnen die Regierung. zuſammengebrochen ſind, und da
der friedliche Bürger wenigſtens in größeren Teilen von Berlin
wieder ſeines Lebens iſt. Die Freiwilligen es, denen
das deutſche Volk den Reſt von heit und Sicherheit dankt,
den wir noch haben, nicht die rer r auch Herr Noske
nicht, der ohne die Freiwilligen gar nichts hätte.

Da hört man ſir ſchon wieder mit den Sporen klirren und
wit dem Säbel auſſtoßen, die ans Kommandieren gewöhnten
herren, deren enges Hirn bis heute nicht begriffen und nie
begreifen wird, daß brutale Gewalt ohne Geiſt niemals erwas

ſondern nur tören kann. Und mit derſelben geiſt-ſhaffeloſen Serategie mit dieſe er in den Jahren des
Weltkrieges draußen auf den Schlachtfeldern ihr n r he
trieben, haben ſie es jetzt in Berlin ansgeübt. Es iſt gewiß
heute noch zu ſtit darüber ſchon zu urteilen, durch weſſen uldder größere Teil der 350 oder n Todesopfer in den Straßen
kämpfen der verfloſſenen Woche in Berlin gefellen iſt. Aber darin
ſtimmen doch nun die meiſten Berichte überein, daß die

der Regierungstruppen nicht Man
war Als auf der der fanatiſierten Spartakusleute. ag auf
deren Seite auch ein nicht geringer Teil des großſtädtiſchen

den Taten ſo mancher „Freiwilligen“ pricht, auch nicht anders
u bezeichnenals verbrecheriſch Das iſt die Geſinnung, aus der

heraus die Meuchelmorde an den beſtgehaßten Führern des
Spartakusbundes verübt worden ſind, das iſt auch die Geſinnung,
aus der heraus die ſchamloſen Eingriffe in die Verſammlungs
et der Berliner Arbeiterſchaft erfolgt ſind, über die wir be
richteten.

Bedarf es da noch weiterer Beweiſe für unſere Behauptung
dom 31. Januar: daß die Regierung durch keine ſchriftliche Ver
erung der Leuie, die durch die Revolution um ihre ganze beruf-
liche Zukunftshoffnung gebracht ſind, davor geſchützt iſt, daß vieſe
de Waffen nicht auch gegen die Regierung und gegen die Revo-
lution wenden

Aber wir ſchätzen die Klugheit
unſerer Parteigenoſſen in der Regierung viel zu hoch. als da
wir annehmen könnten, daß ſie dieſer Gefahren ſich nicht dewuß
wären. Und nicht um billige Kritik an ihrer ſurchtbar ernſten
und ſchweren Tätigkeit zu ühen, weiſen wir heute auf die Ge
jahren hin. die mit einer Wiederaufrichtung des alten Militär-
Mems verbunden ſind. fondern darum. weil es heute woch
zeit iſt, den Anfängen zu wehren.

Den h einer Wiederaufrichtung militär!ſcher
Hewaltherrſchaft gilt es zu wehren. Und dies geſchieht am deſten
durch. daß keiner militäriſchen Gewalt mehrAnlaß zum Einſchreiten geboten wird. Sparta
iiſtiſchen Hetzreden und Schmähſchriften läßt ſich mit Langmut
degegnen. Solange es bei Worten Bleibt, ſoll keines Menſchen
nveräußerliches Recht, ſeinen Gefühlen Luft zu machen, irgend
wie Beſchränkt werden. Wer ſtatt der Geiſteswaffen aber ſelbſt
Hewaltakte anwendet, um ſeinen Willen anderen aufzuzwingen,
der muß es mit der entſchloſſenen Gegen wehr aller an
deren zu tun bekommen. Die ſozialdemokratiſch organifierte
Arbeiterſchaft Deutſchlands hat durch ſolidariſches Zuſammen
alten ſchon ſo manchen Sturm abgewehrt. Es muß ihr auch ge
lingen, durch das gleiche Mittel alle Provokationen zu ſparta-
ſiſtiſchen Putſchen abzuſchlagen!

Purkeinacrihten.

Die Magdeburger Funktionäre zum Generalſtreitk.
Die der Gewerkſchaften und der heiden ſozial

und volitiſche Erfahrung

emokrati Parteien Magdeburgs nahmen in einer gemein
men Verſammlung Stellung zum Generalſtreik. Nachdem der
Kommuniſt Schönlank als Referent und Arbeiterfetretär Krüger
s Korreferent geſprochen hatten, wurde folgende Reſolution
nit überwältigender Mehrheit angenommen:

„Die arbeitende Bevölkerung wird durch die Folgen des
deneralſtreiks am rſten betroffen. Durch 436 Jahre Kriegs-
ot, Hunger, Elend, Demoraliſation hat ſie aufs ſchwerſte ge
litten. Jm gegenwärtigen Augenblick. wo die Krieſe am ſchlimmen i z en Generalſtreik zu treten, würde die Auflöſung aller
virtſchaftlichen Ordnung und Selbſtmord bedeuten. Die ſozia

igewerkſchaftlichen Funktionäre T lehnen

ihn aber im gw tigen Augenblid ni Die
&ſtellt. Di iche Grund r die Sozlaliſterung ue Vemätatind' e gehen. De Acker S
ands hat im Vergleich den Arbeiterklaſfen allerſagten den größten z Einfluß. Die bare Kriſe
inter der das deutſche Volk leidet, n durch ein geordnetes

ng der
unden

t

en eralſtreik ehe r L könnengiele, die du r erreicht werden ſollen, 5 a r
t

ſtreik im gen Zur de würde den Untergang Deutſch
lands und damit des Landes, der Arbeiterbewegung und des
Sozialismus bedeuten.“

W wurde auch ein Antrag Schönlanks, den 18. März
durch Arbeitsruhe zu feiern. Das Abſtimmungsreſultat wurde
von der r mit ſtürmiſchem Beifall begrüßt.

Erſt hat Schönlank mit dafür geſorgt, daß es in Halle
brennt und als es brannte, ging er nach dagdeburg, um dort
weiter für Feuerwerk zu ſorgen.

Von der elſaßlothringiſchen Sozialdemokratie Wie berichtetwird, hielt die ſozialdemokratiſche Partet Ehag Lotheingere Tr

vergangenen Sonntag in Straßburg eine Landeskönferenz ab.Der Anſchluß ElſaßLothringens an Frankreich wurde, ſoweit der
Bericht erkennen läßt, bereits als voll e Tatſache betrachtetund lebhaft bgrüßt, ebenſo der Anſhle an die franzöſiſche
Partei. Aber ebenſo vinmütig, wie die Rücktehr zu Frantreich
begrüßt wurde, wurde z die r deutſchenArbeiterſchutz- und l gebung geforderi. Ebenſo wur-
den Milderungen hinſichtlich der Anwendung der franzöſiſchenSprache verlangt, weil nur ein ganz kleiner Vregentſaß der
Arbeiterſchaft der franzöſiſchen Sprache mächtig ſei.

Neues Leben in

Gewerhſchaftliches.

Tarifverhandlungen mit den deutſchen Rechtsanwälten,
Der Verband der Bureauangeſtellten iſt ſchon vor Monaten

an den Deutſchen Anwaltverein mit der r auf Abſchluß
eines Tarifvertrages zur Regelung der Gehalts- und A tellungs-
bedingungen der deutſchen Nechtsanwaltsangeſtellten
treten. Nachdem dem Deutſchen Anwaltperein ins einzelne
gehende Forderungen überreicht waren, hat er dem Verband der
V re guangeſteltten mitgeteilt, daß er zu Tarifperhandlungen be
i iſt. Die Verhandlungen werden in der allernächſten Zeit be
ginnen.

Damit iſt die Ausſicht gegeben, daß endlich auch für dieſe am
ſchlechteſten geſtellte Angeſtelltenſchicht beſſere und geregelte An

rang

ſtellungsbedingungen geſchaffen werden.
J

Sopules.

Bergbaukammern und Sozialiſierung.
Die durch Perordnung vom 8. Februar dieſes res errich

teten Arbeitskammern für den deutſchen Bergbau ſind ignet,
bei der Sozialiſterung des Kohlenbergbaues ganz wefentliche
Mitarbeit zu leiſton. Nach 8 2 der J. r die Arbeitskammern die n h an den Vorarbeiten für eine um
C azrrurn des durch das Reich und eineeiligung der Volksgeſamtheit an ſeinen Exträgen (Saziali
za durch Auskünfte, Gutachten und Anträge zu beteiligen,wie nach Maßgabe der zu erlaſſenden t Seſtimpangen

Erzeugung undeine Vertretung in Verbänden zur Re W der
Die deu ergarbeiterſchaft hatdes Ahſatzes W r.

es alſo völlig in ihrer Hand, die Sozialiſierung des Kohlenberg-
ntrag ſoitens Herbaues, die jetzt auch durch einen beſonderen

Fraktion der r Mehrheitspartei in der Nationalverſamm der re wird, zu beſchleunigen, indem ſie
von den Rechten neuen Arbeitskammexvertretung unvoerzüg-
lich Gebrauch macht.

Feſtſetzung der Ortslöhne in Preußen.
Das Miniſterium für Handel und Gewerbe hat verfügt, daß

die Prüfung der ge, ob die geltenden Ortslohnfeſtſezungen
noch den tatſächlichen Verhältniſſen entſprechen und gegebenen
falls eine der Ortslöhne vorzunehmen iſt, den
berverſicherungsämtern vorbehalten bleibt. Die nom Ober

verſicherungoamt vorgenommene Zwiſchenlohnfeſtſetzungen gelten
bis zum Schluß des Jahres 1920.

Vermiſchtes.
Der feine Ton in allen Lebenslagen. Wie ehrlich es mit

dieſer Parole iſt, beweiſt der Umſtand, daß ein Statiſtiker laut
„Vorwärts“ nachgewieſen hat, daß in 42 Nummern der „Roten
Fahne“ enthalten war: das Wort Mörder 318 mal, Bluthund
227 mal, Verräter 461 mal. Kapitaliſtiſcher Söldling 305 mal,
Schergen des Großkapitals 259 mal.

Bund fozialiſtiſcher Kirchenfreunde. Am 27. Februar d. J.
hat ſich in Berlin auf Anregung non Pfarrer Dehn ein Bund
ſozialiſtiſcher Kirchenfreunde gebildet, der folgende Ziele hat:
1. Er will innerhalb der ſozialdemokratiſchen Kreiſe unſeres
Volkes Verſtändnis für religiöſe und kirchliche Fragen erwecken.
2. Er tritt ein für eine freie, ſelbſtändige Volkskirche, die weder
ein Machtmittel in der Hand des Staafes noch einer beſtimmten
Partei oder Geſellſchaftsklafſe ſein ſoll. 3,. Er verlangt aber Stär-
kung des ſozialiſtiſchen Einfluſſes in dieſer Kirche. Insbeſondere
tritt er ein für die Bildung ſozialiſtiſcher Gemeindekvrperſchaften
ſowie für die Wahl ſozialiſtiſcher Pfarrer in Arbeitergemeinden.
Sozialdemokratiſche Männer und Fraven, die ſich r die Auf

aben des Bundes intereſſieren, werden geheten, evil. eine Bei-
Herrn Bernhacd Göring,

ſenden zu wollen. Der Min-
rittserklöärung an den Schriftführer

Berlin NW. Wittſtocker Str. 21.
deſtjahresbeitrag beträgt 1 Mart

Sozialiſterung des Theaters.
Jm Dentſchen Künſtler Thegter in Berlin tagte vor einiger

Zeit eine Verfſommlung der Bühnenangehörigen, die außrordent-
lich grt beſucht war Die Jdeen der Repolution haben erfreu-
licherweiſe die Schauſpieler dazu gebracht, nicht allein die Kunſt als
das die Welt Regierende zu vetrachten. ſondern auch einen Zu
ſammenhang zwiſchen ihr und den politiſchen und wirtſchaftlichen
Ereigniſſen zu erkennen.

Dr Alberti, der künftige Direktor des Kieler Stadttheaters,
ſprach über die Zukunft des Theaters. Die Theater ſeien bisher
faſt durchweg privatkapitaliſtiſche Unternehmen geweſen und wären
als ſolche keine Kunſiſtätten, ſondern lediglich Verdienſtobjekie ge-
weſen. Die wahre Kunentfaltung könne erſt durch eine Soztali-
ſierung der Bühnen erſolgen. Die Schau'pieler verlangen P
ſierung der Theaterbetriebe: bei den Privatunternehmungen durch
Erlaß eines Reichs-Theatergeſetzes, bei den Stadttheatern durch
Uebernahme in ſtädtiſche Regie Die Folge davon wird ſo ſührte
Dr. Alberti aus ein ſchlichteres und kunſtfreudigeres Publikum
fein, das bei Organiſterung des Beſuchs (Volksbühne!), erſchwing
liche Preiſe zahlend, das bisherige Kunſtbanauſentum verdrängen
wird. Der Theaterleiter wird nichts mit dem Kaſſenhbetrieb zu
tun haben und ſich gr den Dienſt der Kunſt ſtellen können. Der

uſpièler wird aus der Gedrücktheit, unter der Autokratie kapi-taliſtiſcher Direktoren, zur freien e aligteit emporw
Die Ku ung der Bühnenkünſtler iſt eine glänzende Aner

kennung der Politik der Sogialdemokrätie, insbeſondere der
ſozialdemokratiſchen Gemeindepolitik. Solange
die Sozialdemokratie in Gemeindevertretungen tätig iſt, fordert ſie
die Rutzbarmachung des Theaters als orragendes Volks
bildungsmittel im Intereſſe der Allgemeinheit und unter Verwal-
tung der Allgemeinheit Privatkapitaliſtiſche Jntereſſen dürfen
v nicht en. Die Sozialdemokratie fand damit bei den

ürgerlichen Parteien kein Verſtändnis, ſie ſahen auch
fommunale als Geſchäftsfragen anund werden es auch in Zukunft ſo halten.

Atetutur.
Arbeiter Jungend. Die ſoeben erſchienene Nr. 5

des ekffen Jahrgangs hat n. g. folgenden Jnhakt:

unſerer Jugendb BopRichard Weimann. Wie arbeitet die
ſammlung Von W. Sollmann. Das aſiatiſche Pro
len. Von Fritz Müller. Der rote Bogel. Gebſcht
von Karl Henckell. Ernſt Starskn: Poſt und Tele

von einſt. (Mit Abbildungen.) Die katho-iſche Arbeiterfugend und wir. Von W. Sollmann.
Das ſind die kleinen Seelen. Gedichte von Hermione
von Preuſchen. Aus der Jngendbewegung.

Von der Reuen Zeit iſt ſoeben das 24. Heft vom 1. Band ge
37. Jahrgongs erſchienen. Aug dem Jnhalt des Heftes heben
wir herpor: Partei nd exung. on HeinrichLunom. Gewertſchaftsbewegung und Arbeiterräte, Von Her
mann Müller (Berlin). Die Naturnachahmung in der Malerei,
Von Dr. John Schitomſti. Die Exrungenſchaften der Eiſen
bahner Deutſchlands noch der Revolution. Von H. Jochade Ver
lin. Deutſcher Eiſenbahnerverhand). Die Bedeutung des Stadt-
waldes ſür die Jnduſtrie- und Großſtadt. Pon Hermann Kraft.

Literariſche Rundſchau: Maria Sonngnthal-Scherer, Ein
n im Kriege. Van M. Schn, Kaxl Hentckell, Welt
muſik. Von J. Rotizen: Deutſchlands Ernte im Jahre 1918.

Vom „Wahren Jareb“ iſt ſoeben die 6. Nummer deg 36. Jahr
gangs erſchienen. Der Preis der Nummer iſt 15 V Brobe
wimmern ſind jederzeit durch den Verlag J. H. W. Dietz Arf
G. m. b. H. in Stuttgart. ſowie von allen Buchhandiungen and
Kolporteuren zu beziehen.

e r

Zuſammentritt des bayriſchen Landtages.

Müäünchen, 17. März. Der bayeriſche Landtag jrat beyte
n wiederum im Landtagsgebäude zuſammen. Es waren
außergewähnliche Sicherheitsmah nahmen worden. Die
Sipung wurde eröffnet durch den ſtellnerteetanden Alterspräß-
denten Dr. Lochhrunner (Seyeriſche Volkopartei). r ä
e en wurde der Abgeordnete Franz Schmidt (MRMehr-

itsſozialiſt) gewählt. Darauf wuede nach kurger ung das
Staatsgrundgeſe t in erſter und Kunge-nommen und der Hoffmann Eezd) mit der Wabr-
nehmung des Poſtens des Miniſterpräſidenten einftim,
mig betratit.

deutſche Kaliliefernngen noch Englard.
Jn Rotterdam iſt nach Me dente das Ablſomm en

über die Lieferung von Koli nach England worden.
Es iſt nicht ausgeſchloſſen. daß es noch zu einem weiteren Ab
kemwen zur Lieferung von Kaſimengen nach Amggike kommt.
England nimmt 36 Tonnen, deren Exirag der deutſchen Re
gierung gutgeſchrieben wird, um auf die Bezahlung der Lebens-
mittel angerechnet zu werden, 10 008 Tonnen gehen üder Same
hurg oder Bremen, 29 009 Tonnen über Rottgedemn

Der Beginn der Vorfriedensbeſprechungen.

„Daili Mail meldet aus Parig: V 71
in Verſailles werden 66 mer die deutſchen De
legierten, die übernächſte Woche ans Paris eintreffer,
in Bexseitſchaft geſetzt. u glauht, daß der Aufenthalt der
deutſchen en nur vier Tage dauern wied

Der „Secola“ meldet aus Paris: Die Sözialiſt es
haben für den 25. Mär z, dem Tag des Beginns der Bar:
friedensbeſprechüngen über 30 Verſammlungen in
Paris und im irre rrreerr denen für
einen gerechten und aunnektionsioſeg Ferie-
den und für eine Bölkerverbrüderung demenſtriert werden
ſoll.

Ungenannt 5. Mark.Für Parteigweche:
—“Jan-cüÖÜ—

velanntmachung.

Gemäß Jiffer 41 der Bekanntmachung des Magiſtrats vom
26. September 1918 betr. Sicherſtellung des Betrichs des ſtädti-
ſchen Gaswerkes ſetze ich mit Wirkung vom RMittwoch, den
19. März, die Sperczeit für die Entnahme von TSas aus der
ſtädriſchen Leitung auf 9 Uhr vormittags bis 6 Uhr
nachmittags feſt. Während der Sperrzeit darf im Verſor-
gungsgebiet des ſtädtiſchen Gaswerks kein Gas entnommey
werden.

Halle, den 18. März 19106.
Der Vertrauensmann des Reichskemmiſſars f. d. Kohlensverteikung

(Aht. Gas und Waſſer).
Bekanntmachung.

Auf Grund der Bundesratsperordnung über Maßnahmen
gegen Wohnungsmangel nom 23. September 1918 wird für der
Stadtkreis Halle folgendes angeordnet:

Jeder Verfügungsberechtigie eines Exundſtücks iſt verpflich
tet. leerſtehande Hausmaunns vder ſonſtige und

r e er unperzügrichdem ſtädtiſchen Wohnungsamt,
Mit Geldſtrafe bis 1000 Mark wird wer varſätlich

der vorſtehenden Anordnung zuwider die Anzeige nicht ober nicht
rechtzeitig erſtattet oder wiſſentlich falſche gder unnallſtändige An
gaban macht.

Halle. den 15. März 10616. Der Mogiſteet.
Wettbewerb betr. Kleinhausſtedlung

Zur Gewinnung von Vorſchlägen für die
ländes, das von der Güterumgehungsbahn, der Kaſſel-TWüringer
Eiſenbahn, der Artilleri und der alten Landſtraße
begrenzt wird, veranſtalten wir einen
ſind alle ſelbſtändigen Architekten, die ſchon vor Ausbruch des
er es in Halle hatten. An Preiſen ſtahen 5000

ark zur gung. tDie Wettbewerbungsunterlagen ſind gegen Zahlung von rMark von der Rathausinſpeftion, Rathaus, Se z

Schlußtermin für die Einreichung der
13.

Der Wege
Mai 1919.
Salle, den 10. März 1019.

Die StadtverordnetenVerſammlung hat in ihrer Sitzung am
24. Februar 1919

I. Gewählt:
als BVezirkerorſteher im 17. Armenbezirt den Fabrikbeſiger
Herrn Rudolph. Koauſenſtraße 16
als T 14. rwmonbezier den Prokuriſten
Zinsly, Thüringer Stra und den Kaufmann Herrnſcher, e 3b, im 17. Armenbezirk den
mann Herrn Kurt Müller, Frieſenſteaße K.
als Armenpflegerin im 34. Armenbezirk Frau Friedhofsinſpet
tor Winkler, Huttenſtraße 9.

II. Aus dem Awte entlaſſena) den Dezirksvorſteher Herrn Schumann n 17.
als Armenpfleger im 29. Armenbezitk den
meiſter Herrn Panterod: und den Käſereibeſitzer Serrn

er. uc) als Armenypflegerin im 14. Armenbezirk Fer
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zu können.

Beilage zur Volksſtimme.
Rr. 61.

Das Elend des Privattapitolismnns.

Wenn gegenwärtig die Frage der Sozialiſterung ſo ſehr im
writtelpunkt des Jntereſſes ſteht, ſo iſt es kein Zu oder gar
durch irgendwelche Umſtände künſtlich hervorgerufen. Der Grund
vierfür iſt vielmehr im Weſen unſerer jetzigen Wirtſchaftsweiſe
zu fuchen. Aus der Geſchichte der Oekonomie wiſſen wir, daß ein
Wirtſchaftsſyſtem vor dem Zuſammenbruch ſteht, wenn es ihm
nicht möglich iſt, durch die Art und Weiſe ſeiner Bewirtſchaftung
eine hemmungsloſe Güterproduktion und Verteilung vornehmen
zu können. Wie der Kapitalismus die handwerksmäßige Güter-
erzeugung ablöſte, weil dieſe nicht mehr den Anſprüchen im öko-
nomiſchen Sinne gewachſen war. ſo wird und muß der Kapitalis-
mus e iner höheren und weitſichtigeren Wirtſchaftsform Platz
machen. Jſt nun der Privatkapitalismus, die Jndividualwirt-
ſchaft ſchon ſo morſch, daß eine neue Wirtſchaftsform geboten er-
ſcheint

Den beſten Beweis, ob ein Organismus eine gute Konſtitu
tion beſitzt. bringen uns Kriſen die er durchzumachen i wo er
ſeine Lebencfähigteit beweiſen kann. Solche Kriſen ſind anor-
male Verhältniſſe wie ſie uns z. B der Krieg brachte. Kaum
waren einige Wochen nach der Demobilmachung ins Land ge-
gangen, als man ſchon überall von Wucherpreiſen hörte, die auf
die notwendigſten Lebens- und Bedarfsartikel erhoben wurden.
Wichtige Lebensmittel wurden teilweiſe dem Markt gen
um die Preiſe Hierfür möglichſt in die Höhe zu treiben. em
Kapitalismus ließ die Not des Volkes kalt, ſein Profit ſtand
ihm höher. Als der Staat ſah, daß durch dieſe Wuchereien evtl.
die Energie der Kriegfübhrung geſchwächt werden konnte, ent-
ſchloß er ſich ſchweren Herzens einzugreifen um Höchſtpreife feſt
zuſetzen. Dieſelben bewirkten aber nun wieder, daß dem Schleich-
handel Tor und Tür geöffnet wurden. So mußte der Staat
immer tiefer in das Weſpenneſt des Privatkapitalismus, des
freien Handels greiſen, um nur zu ermöglichen, daß die breiten
Maſſen nicht ganz durch Wucherpreiſe und Rot an Lebens-
mitteln dem Verderben preisgegeben wurden und die Verteidi-
gung des Landes auf eine ſchiefe Ebene geriet. Aber wie der
Einzelne im Volke gusgeivgen und ausgeplündert wurde, ſo auch
der Staat. an dem ſich Schmarvotzern gleich Kriegslieferanten und
Dividende nſchieher hingen. Proſit war das höchſte Gebot des
Pripatkapitalismus in der Stunde der größten Not des Volkes.
Jn dieſer ſchweren Zeit für die deutſche Volkswirtſchaft iſt der
Kapitalierius ſeiner Tendenz: der Kapitalanhäufung treu ge-
blieben.

Die unerhhörten mit allen erlaubten und unerlaubten Mit-
teln betriebenen Preiserhöhungen ſcheinen aber keineswegs nur
auf die Kricgs wirtſchaft Seſchränkt zu bleiben, ſondern auch noch
weiterhin ihren ſchädigenden Einfluß auf unſer Wirtſchaftsleben
ausüben u wollen. Ein Beweis hierfür bietet die kürzlich an-
gekündigte Preiserhöhung in der Eiſeninduftrie. Es ſcheint bei-
nahe, als wenn man damit jeder weiteren Preisſteigerung Kon
kurrenz machen will. ſo unerhört ſind dieſe neuen Notierungen für
Eiſen. Es liegt tlar auf der Hand, daß die Wirkungen dieſer
Preisfeſtiezungen keineswegs auf die Eiſeninduſtrie beſchränkt
bleiben, ſondern wiederum alle 3Zweige unſeres Wirtſchaftslebens
erfafſſen werden. Die Koſten für dieſe Schraube ohne Ende wer
den auch hier die Konſumenten zu tra haben.

Ein Chaos bildet heute unſere Ttwaſ Durch fortgeſetzte
aus Mangel an Rohſtoffen und durch

unerhörte Preiſe in ibrer Produktion gehemmt, bedarf es keines
großen Anſtoßes, um ſie vollkommen zuſammenbrechen zu laſſen.

Noch ſind keine weſentlichen Grundlagen geſchaffen, die er
ſehen laſſen auf welchem Wege eine Geſundung unſerer ganzen
darniederliegenden Wirtrſchaft erfolgen kann. ur das eine hat
wohl die breite Maſſe des Volkes ertannt, daß weiterhin mit

liſeif Syſtem ebenſowenig unſerer Produktion
als Konſumtion gedient iſt. Solange der Kapitalismus herrſcht,
ſolange die Produktinnsmittel in ſeinen Händen liegen, wird ein
Teil des Volkes der ausbeutende und der andere, weit größere,
der ausgebeutet ſein. Der einzelne Unternehmer wird ſich in
ſeiner Jagd nach Profit von keinerlei Skrupel und Zweifel pla-
gen laſſen. Die Arbeitskraft anderer Menſchen iſt ihm ein Mittel
zum Zweck der Anhäufung ſeines Reichtums Ebenſowenig wird
und kann die kapitaliſtiſche Produktion zur Regulierung des
Wirtſchaftsmarttis beitragen, die doch die erſte Stufe zum Auf-
bau unſerer Wirtſchaſt bedeutet Das Gedeihen der Pripat-
wirtſchaft liegt begründet in der freien Konkurrenz. „dem freien
Spiel der Kröfte“, welches wiederum einen gewiſſen Reichtum
an Rohſtoffen vorgusſetzt. Die planloſe, anarchiſtiſche Güter
erzeugung ohne Frage nach Bedarf. Zweck und Nutzen derſelben
für die Allgemeinheit des Volkes, iſt ein weſentliches Kennzeichen
des Kapitalismus. Bei unſerem Mangel an Rohſtoffen auf lange
Zeit hingus, werden wir aber mit deren ſparſamſter, zweckmäßig-
ſter Verwendung rechnen müſſen, um nur einigermaßen den Be
darf an notwendigſten Artikeln für den Lebensunterhalt decken

Jeden Luxus, der eine Beſtſernkung dieſer Produk-
tion zur Folge hätte, werden wir uns lten müſſen.

Sparfamkeit wird auf lange Zeit bi der Leitſtern unſerer
Produktionsweiſe ſein müſſen. Schon o dieſem Grunde werden
wir den ſozialen, auf der Grundlage des Allge-
meinwohls beruhenden Wirtſchaftsweiſe den
Vorzug geben müſſen. Die Sozialiſierung iſt heute
keine Streitfrage mehr, ſie darf es im Jntereſſe unſer Wirtſcha
nicht mehr ſein;: ſondern ſie wird uns den Weg bringen. der auf-
wärts führt. Die Parole kann auch hier nur lauten: für das
Volk durch das Volk. W. Lanzke.

Lokules und Propinzielles.
Halle, 18. März 1919.

das amtliche Ergebnis der Arbeiterratswahl.
Erite Sitzung: Donnerstag, den 29. März.

Bei der ſtattgefundenen Wahl zum Arbeiterrat ſind folgende
Stimmen abgegeben worden:

a) Für die Liſte Kleeis 3889,b) für die Af Oſterburg 11 940,
für die Liſte Svperl 11 274.Hiernach ſind gewählt:

I. Von der Liſte Kleeis:
Arbeiterſekretär; 2. Ve Reinhold,die Paul.

Oberpoſtſchaffner; 5. Witters, Kurt, n 6. Grauenhorſt,
Werner, Magiſtratsbeamter; 7. bius, Minna, Buchhalterin;
8. Müller Bohrer; 9. Döltz, Hermann, Krankenkaſſen-
e 10. Täumel, Paul, Former; 11. Wilke, Paul, Volks
ſchul 12. Wilczek, Philipp, Tiſchler.

II. Von der Kiſte Oſterburg:

Halle, Dienstag, den 18. März 1919, 3. Jahrgang.
e

Julius, Bauarbeiter: 16. Hennicke, Julius, Tiſchler; 17. Beßler,
Otto, Kaufmann; 18. Wolf, Heinrich, Maurer; 19. Portius, Willi,
Metallarbeiter; 20. Weiſſing, Oskar. Feuerwehrmann; 21. Bo-witzti. Paul, Lagerhalter; 22. Schmidt. Marie, Arbeiterin:
23. Kohl, Walter, Kernmacher; 24. Hennig. Jobannes, Former:
25. Emmerich, Wilhelm. Arbeiter: 26. Schimpf, Auguſt, Hilfs-
ſchaffner; 27. Rößler. Willi, Former; 28. Gießler, Auguſt, Arbeiter;
29. John Alfred, Straßenbahnangeſtellter; 30. Koch, Hermann,
Vergarbeiter; 21. Peter, Albert, Schmied; 32. Berger. Ernſt,
Feuerwehrmann; 33. Stutzer, Paul, Former; 34. Fehſe, Martha,
Waſchfrau; 35. Schneppe, Ernſt, Former; 36. Weber Hermann,
Lagerhalter; 37. Timmler, Emil, Arbeiter; 38. Teuſcher, Eugen,
Schauſpieler.Schau II. Von der Liſte Sverl:

1. Sperl, Hermann, Eiſenbahnbetriebsſekretär; 2. Leidenfroſt,
Paul, Handiungsgehilfe; 3. Gerhardt, Wilh., Schmied; 4. Scheffel.
Hans, Jngenteur; 5. Kirchhof, Paul, Verwaltungsbeamter;
6. Coqui, Otto, Lademeiſter: 7. Delius, Karl, Poſtſekretär;
8. Prang, Edgar, Abteilungsvorſteher; 9. Schaarſchmidt, Erwin,
Oberpoſtſchaffner; 10. Vehſe, Margarete, Buchhalterin; 11. Bender,
Wilhelm, Magiſtratsaſſiſtent; 12. Pegenau, Hans, Handlungs-
gehilfe: 13. Herbſt, Otto, Lehrer; 14. Nagel, Richard, Einkäufer;
15. Helms, Carl. Schriftleiter; 16. Petry, Heinrich, Stadtbau-
inſvektor; 17. Heine, Wilhelm. Oberingenieur: 18. Frankenſtein,
Albert, Schloſſer 19. Gutbrod, Siegmund, Abteilungsvorſteher;
20. Valentin, Paul, Lokomotipführer; 21. Bretſchneider, Kurt,
Bankbeamter: 22. Kaufmann, Otto, Wagenmeiſſter; 23. Müller,
Bernhard, Verſicherungsbeamter; 24 Keuſen, Karl, Eiſenbahn-
techniker; 25. Seiſſe, Arno, Fleiſcher: 26. Salchow. Paul,
Maſchinenmeiſter: 27. Hatop, Wilhelm, Poſtrat; 28. Möbius,
Mto. Zollaſſiſtent; 29. Pulkowski. Alfred Bureaugehilfe;
30. Behrend, Franz, Handlungsgehilfe; 31. Dietrich, Walter.
techn. Eiſenbahnoberſekretär: 32. Steinecke, Otto, Jngenieur;
33. Bretſchneider, Otto, Eiſenbahnaſſiſtent: 34. Allſtedt, Kurt,
Steuerſekretär: 35. Lehmann, Fritz, Bankbeamter.

Die Gewählten werden erſucht, ſich am Donnerstag, den
26. d. Mts., nachm. 315 Uhr im Stadtverordneten-Sitzungsfaale,
Stadthaus, zur Konſtituierung des neugewählten Arbeiterrates
einzufinden.

Die gegenwärtige Lebensmittellnappheit und der
Generahſtreil.

Der Magiſtrat Ernährungsamt teilt uns folgendes
mit:

Aus der Bevölkerung laufen zahlreiche Klagen über die
neuerlichen geringen Zuteilungen von Kartoffeln, Butter,
Fleiſch, Gemüſe und dergl. bei uns ein. Spteeg der vom
Arbeiterrat aufgeſtellten Behauptung, daß der eralſtreik
den Zufuhren an Lebensmitteln nach Halle keinen Abbruch
getan habe, muß folgendes feſtgeſtellt werden.

Kartoffeln: Kurz vor dem Generalſtreik war nach der
Beendigung der Froſtperiode der Zeitpunkt gekommen, wo
die Landwirte größere Mengen nach Halle verladen konnten,
und es waren uns auch tatſächlich von ſämtlichen Lieferkreiſen
größere Zufuhren zugeſagt und teilweiſe auch zum Verſand
gebracht. Jnfolge der Bahnſperre ſind in der Zeit vom 25. 2.
bis 8. 3. nur ca. 600 Zentner in Halle angekommen. Fol-
gende Mitteilungen beleuchten die Sckchlage am beſten:

Kartoffel-Einkauf Wanzleben ſchreibt uns am 12. ds.
ir bedauern, daß die Belieferung der dortigen Stadt mit„WiKartoffeln nicht früher wieder aufgenommen merden konnte.

Mehrere Wagen Kartoffeln waren bereits unterwegs und
mußten wegen Störung des Bahnverkehrs nach Magdeburg
dirigiert werden.“

Halberſtadt ſchreibt uns am 10. ds.: „Die Jhnen in der
Vorwoche zugefandten Ladungen wurden infolge der dortigen
Unruhen alle nicht an Jhre Adreſſe befördert und mußten
wir dieſelben an eine andere Adreſſe disponieren, ſo daß uns
dere eine Menge Unkoſten und Scherereien verurſacht
wurden.“

Kreiskornſtelle Torgau ſchreibt uns am 26. 2.: „Die auf
der Bahn ſtehenden ca. acht Waggons Kartoffeln mußten wir
nach anderer Seite verladen. da die Station Halle geſperrt
iſt. Sobald die Station Halle wieder freigegeben iſt, werden
wir die Verladungen für Sie fortſetzen.“

Schulzenamt Gr.-Töpfer, Kreis Heiligenſtadt, ſchreibt uns
am 11. 3: „Auf das Schreiben vom 24. 2. erwidere ich er
gebenſt, daß die Kartoffeln wegen der Eiſenbahnſperre nicht
nach Halle geliefert werden konnten. Jm Auftrag des Kreis-
ausſchuſſes zu Heiligenſtadt ſind die Kartoffeln nach Köln
abgeſandt worden. Es tut mir leid, weitere Kartof-
feln nicht mehr h können.“Lindewerra, Kreis Heiligenſtadt, ſchreibt uns am 12. ds.
„Auf Jhre Zuſchrift vom 24. ds. teile ich Jhnen mit, daß die
beſagten Kartoffeln am 25. 2. an Sie zum Verſand gekommen
ſind. Wie ich aber von der Güterſtelle in Oberrieden hörte,
ſind ſie nur dis Nordhauſen gekommen, wurden von dort aber
zurück nach Kaſſel geſchickt, weil die Eiſnbahn nicht Le nach
dort ging. Sie ſind ſomit an das Ernährungsamt Kaſſel ab
gegeben und auch dort verbraucht. Eine weitere Liefe-
rung von hier iſt unmöglich.

rdem ſind aus allen anderen Lieferkreiſen telepho
niſche Mitteilungen eingegangen, daß die Verladungen in
folge der Bahnſperre nicht erfolgen konnten, begw. an andere
Adreſſen gelangt ſind. Von der Kartoffelverteil telle in

deburg wird uns beſtätigt, daß tatſächlich größere Men
gen Kartoffeln, die für Halle beſtimmt waren, dort einge
gangen ſind und verteilt wurden. Da die Vorräte in den
einzelnen Kreiſen verhältnismäßig klein ſind. die y
möglichkeit daher von Woche zu Woche geringer wirdder Stadt Halle durch den Ausfall in den erhen treten
Woche leider große Mengen von Kartoffeln ver-
loren gegangen.

Butter: Der Eiſenbahnſtreik hat auch auf die Butterver
r ſehr ungünſtig eingewirkt; die Butte
en war Wah eine r dievölkerung war daher unmöglich. Wir mußten uns deshalb

darauf beſchränken, für zwei Wochen nur 55 Gramm Marga-
rine auszugeben. Eine größere Butterſendung, die infolge
der Bahnſperre u wegs ſehr lange liegen mußte iſt in
total verdorbenem Zuſtande hier d

Fiſche: Auch die für den Kommunalverband beſtimmten
Fiſchſendungen „aben uns nicht erreicht, ſondern ſind in
Köthen und Magdeburg zur Verteilung gelangt.Gemfſe: Die Stadt Sar die bisher mit Femüſe reich
lich verſorgt war, iſt durch die Eiſenbahnſperre, wenn auche h S Aetettenr 37 v. t in Sulte, nur kurze gert ohne e er et Es ſindererae J. Degher: Jentſch, Hermann, am 2. von Provinzia für Gemüſe und Obſt in

e

n N er; 13. 3 rei und n nz e n Weiter ſind große

e

Mengen von Kohlrüben, Weißkohl, Rotkohl unterwegs ge
weſen, von denen bis jetzt verdorben hier ein,
getroffen ſind:4 Wagen Weißkohl,

1 Wagen Rotkohl,
2 Wagen Kohlrüben;

außerdem ſind nach bereits eingetroffenen Fakturen noch ſeit
20. 2. acht Wagen Kohlrüben und ſechs Wagen Weißtohl
h über deren Verbleib bis jetzt noch nichts ermittelt
werden konnte.

Fleiſch: Durch die infolge des Streiks hervorgerufene
Lahmlegung des Eiſenbahnverkehrs ſind in den n vom
22. Februar bis 7. März anſtatt rund 1006 Schlacht
tieren nur 171 Schlachttiere hier eingetroffen; die
ſchon vielfach auf dem Transport befindlichen Tiere ſind nach
anderen Orten hingeleitet worden. Da auf eine Nachliefe
rung nicht mehr zu rechnen iſt, mußte eine Wochenmenge von
300 Gramm ausfallen. m übrigen konnten die in den
Wochen vom 22. Februar bis 15. März an die Bevölkerung
verabfolgten Fleiſchmengen nur dank der vorfſichtigen Bewirt-
ſchaftung der überwieſenen Fleiſchmengen und der dadurch
ermöglichten Schaffung von Reſerven für Notſtände von
Magiſtrat ausgeg werden.

das Gewerkſchaftskartell
hielt am Freitag den 14. März eine Sitzung im Volkspark ah,
die ein Streiflicht auf die ganzen Verhältniſſe warf, die zurzeit im
Gewertſchaftskartell he n. An der zu leiſtenden praktiſchen
Arbeit der nach Vereinbarung mit dem Magiſtrat notwen
digen Ernennung von Wahlbeiſitzern für die Arbeiterratswahl
beteiligten ſich nur ſehr u Gewerſchaftsgenoſſen, ſo nur
ein kleiner Teil der Wahllokale beſetzt werden konnte. Dafür
wurde von dem Rechte der Kritik des Kartellvorſtandes der weit
gehendſte Gebrauch gemacht. Der Wortführer war der Vertreter
der Metallarbeiter Bowitzki. Nicht e daß n
Dummheiten oder Vergehen zu rügen geweſen wären. Rein.
Dem Kartellvorſtand konnte man in ſeiner amtlichen
Tätigkeit nicht das Geringfte nachſagen. Es drehte nur wie
der um die politiſchen Anſichten, die einige Karte ands
mitglieder außerhalb ihres Amtes oder Berufes betätigen.
Die „Scheidemänner“ bekämpften angeblich die Arbeiterſchaft,
deshalb müßte mit ihnen reiner Tiſch gemacht werden. Auf den
Vorwurf, daß bis jetzt die esverſammlung des Kartells noch
nicht r ten worden ſei, erwiderte der Vorſitzende Strrh
ler, is zum Generalſtreik der Jahresbericht noch nicht fertig

eſen ſei, ſeitdem habe der r v w. die VerGnnins verhindert. ſei wegen des Austritts einiger
ewerkſchaften aus dem Kartell mit der Generalkommiſſion der

Gewerkſchaften in Berlin in Verbindung getreten worden, die
eine Schlichtung des Streites verſuchen dem Zwecke den
Genoſſen Silberſchmidt nach hier ſenden e. Eine zu dieſem
e

e unterbleiben, n n es Silber-ſchmidt nicht kommen konnte. Es werde nun ernent in nächſter
Zeit eine Sitzung verſucht werden. Da eine A Gewerkſchaf
ten den Austritt aus dem Kartell bezw. Sperrung dert
Beiträge ausdrücklich abgelehnt haben, müſſe doch
dem alten Kartellvorſtand das Recht v r t anden

Ause den r ſchlichten eammlung wurde es n s recht bezeichn iMetallarbeiter wohl die n e an das Karten
nd damit logiſch den Austritt) beſchloſſendem Tber ler e du Vertreter W C r

ſitzungen ſenden, die eine rtig maßloſe Vit

der Kartellv nd t undv Wperewng der e c nnoch nicht vorgenommen.

Ausweiſe zum Betreden der Straden während der Sperr

zeiten werden von der Polize eZimmer 105, Dringlich- und Rotwend fütReiſen ebenda Zimmer 63, äge auf Ausſtellung von ſt lich an das zuſtändige Poſchrift
lizeirevier zu richten. Vom Freiwilligen Landesjäger-Korvs
werden derartige Ausweiſe und Waffenſcheine, mit Ausnahme der
Ausweiſe der Schutzwehren, nicht mehr Die vom Frei
willigen Landesjäger-Korps angefertigten ſe jeder Art
verlieren mit dem des 20. 3. 1919 ihre Gäültigkeit.

Betr. Sperrung der Gasabgaße: Jnſolge etwas gebeſſerter
Kohlenanfuhr ſchränkt der Vertrauensmann des Reichskommiſſars
für die Kohlenverteilung, gemäß ng, dieGasſperre auf die Zeit von 9 Uhr bis 65 Uhr nach
mittags ein.

Die S Jm Laufe des de Stun-den, in denen an den und r riebim Handelsgewerbe ndet, von Geſchäftsi n
immer mehr eingeſchränkt worden. Reuerdings iſt auch in einer
größeren i von Städten durch Ortsſtatute dieſer ä
betrieb über die im S 105b Abſ. 2 Satz 1' der Gewerbeordnung

Grenze von fünf Stunden hinaus beſchränkt oder ab
ehen

Sonntag ein Bedürfnis beſte verboten worden. Der da
durch tatſächlich h l nunmehr durch eine in
Reichs latt S. 1 am 1. April 1919 inKraft tretende Verordnung im Handelserbe und in vom 5. 1910 weiter ausge-
nut worden. Die r r allehandelsgewerblichen und einige nicht unter S 105b

der Gewerbeordnung fallende ebe ngsunter
hen ar e Seweislichen n nurim Ausnahmewege

r 7a. a. ce Taeeeeeeeeeemittel und r lumenhandel,ge a etungs uſw.) die notwendige Ge ttere Beſtimmung der der der rena 7 die Sie eine Regelung desin Apotheken, im Vereinbakung er mehrfach
durchgeführt iſt, erforderli Us genügend vorzunehmen

Das außerordentliche Kriegsgericht hatte in ſeiner fünften
S am 17. März, r neun Perſonen zu verhandeln, die
r rgehens gegen F 9d des Geſetzes über den Belagerungs
zuſtand angeklagt waren. Fünf Perſonen wurden freigeſprochen.
eine erhielt einen rweis, je ein Angeklagter

aeine Woche, einen Tag und zwei Tage Gefängnis; dieſe Strafenel
ort wollſtreckt
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ſonen hatten ſich einige nur um wenige Minuten verſpätet, zwei
auswärtige dürften von
ſtandes ihrer Angabe näch, gewußt haben, einer
war früh morgens nach 5 Uhr auf dem Wege zur Ardbeit geweſen,
und eine Frau hatte bei einer Beſorgung, die ſie abends gegen
7 Uhr gemacht hatte, einer kranken Frau Beiſtand geleiſtet und
ich dadurch etwas verſpätet.

früh wurden in einemBeſchlagnahmtes Fleiſch. Geſtern
gaſthofgrundſtück in der Mansfelder Str. auf einem Wagen etwa
vier Zentner Rindfleiſch, das aus einer Geheimſchlachtung her
rührte und von auswärts eingeführt war, aufgefun Das
Fleiſch wurde beſchlagnahmt und dem Schlachthof zugeführt.

Die volkstümlichen der Univerſität ſind bis
Ende dieſes Monats ver eitere Mitteilung erfolgt
durch die Jeitungen.

Gefundene und verlorene Gegenſtände. Jn der Zeit
1. bis 15. März 1919 ſind nachſtehende Gegenſtände

als t unden hier abgegeben oder angemeldet worden.
z Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 leeres Geldtäſ J 3 verſchiedene
Geldſcheine, 1 ſilb. Armbanduhr, 1 ſilb. Uhr mi r n
blatt und Lederarmband, 1 Damenuhr, 1 Herrenuhr mit Kette,1 Herrenuhr mit Seushtgſternviatt. 1 ſib. galt 1 Brieftaſche
mit Papieren auf den Ramen Paul Höhle lautend, Papiere auf
den Ramen Walter Schilling lautend, 1 Lederhandtaſche mit Jn-
halt, 1 gehäkelte Handtaſche mit IJnhalt, 1 Krimmerboa, 1 ſchw.Pelzkragen, 1 K r 1 ſchw. Kinderanzug, 1 Sack mit Jnhalt,

e 1 eiſerne Kette 1 Raſiermeſſer, mehrer Schlüſſel.
II. Jn derſelben Zeit wurden als verloren gemeldet: 1 matt-
goldenes Gliederarmband, 1 br. Cieldtäſchchen mit Jnhalt,
1 Brieft mit und Schecks, 1 aſche mit Jngalt und rankſchlüſſel, 1 Leihbiblio eiſe in die

erlhandiaſche init Geldtäſchchen
einenbeutel mit Jnhalt, 1 Geldtäſchchen mit

Inhalt und 4 Warenbezugsſche 1 Stemmleiſte,
J lederne Damenhandtaſche, 2 Geldtäſchchen mit Schlüſſel, 1 br.
Brieftaſche mit Jnhalt, Beiefmarken und Militärpapieren, 1 Geld-
r mit Jnhalt, 1 Paket mit Papieren, 1 Sack mit Decken,

t

oben.

Mark“, 1 Stunksmuff, 1 weiße

5 E en und 10 Waſchbecken, 1 Ledertäſchchen m. Jnhalt,
t, Uhr m. Lederarmband, Ziffer-

blatt, 2 goldene Kleeblätter, 1 Geldtäſchchen mit Jnhalt und
Brotmarke, 1 Skunksboag, 1 gold. Kettchen m. Rubin, 1 br. Geld-

v lt Militärpapi dgKei 7 e e S iſſett i Brieftaſch
lüſſel, 1 Brieftaſche

mit Papieren, 1 mit Jnhalt, 1 Anhänger mit goldener
Kette, 1 br. Koffer mit Wäſche und Kragen, 1 ſilb. Zigaretten
etui 83 R. mit Krone, 1 Brieftaſche mit Legitimation, Bildern
und 1 Brieftaſche mit Jnhalt und Militärpaß, 1 ſchw. Lack-

1 altes Geldtäſchchen m Inhal

lederGeld mit Jnhalt und Brotmarken, 1 Mappe mit
Lebensmitt en und ſämtlichen Scheinen, 1 Sportgeldtäſchchen
mit Jnhalt, 1 Briefiaf mit Papieren, ſechs 5-Mark-Scheine,

chw e mit Brille und Reiſeausweis, 1 ſilb.1 ſchw.
Uhr mit Lederarmband. 1 dtäſchchen mit Jnhalt, ſchwarzer
r Firma Her öhne, Berlin, Militärpaß, Arbeits
buch u Mat 1 alles Damengeldtäſchchen mit Jnhalt
und rke, 1 gold. Damenuhr m. imit. braunem Leder
armband gez. E. S., 1 braune Rindleder-Zi e 1Klemmer
im Etui von Unbekannt, 1 braune Geldtaſche mit Jnhalt, Geld-
börſe mit Geld aus rotem Leder, 1 mit Jnhalt und
Militärpapieren, 1 ſchw. Handtaſche mit kl. Taſche, Viſitenkarten-
taſche und Ge 1 Beutel mit Geldtäſchchen mit Gut
en und Schlüſſe Lebensmittelſchein 345 434, Bezugs-
ſchein Nr. 20, 1 r mit Jnhalt, 1 gr. Brieftaſche mitn i Sorten rieftaſche mit Geld, Mitgliedsbuch

eiſebrotmarken.
Stadtthester. Dienstag, wird die Tragödie „Dies

trae“ von Anton uns wiederholt. Mittwoch Barbier
von Sevilla Donnerstag Der fliegende Holländer“ Freitag
„Der Giwiſſenswurme von r. Sonnabend „Lohen-
grin“. Sonntag nachmittag ſtellung zu ermäßigten
Preiſen r waniſche Fliege“, abends „Der Barbier von Se-
villa“. Es wird s darauf hingewieſen, daß die Abend-

r um 6zei

Jn einer 27
großen Anzahl Ortſchaften ſind jetzt ſozialdemokratiſche Organiſationen entſtanden; Wetſam-

lungen werden abgehalten und die Volksſtimme hat
eine ße A Leſer gewonnen. Es iſt natürlich,
daß dieſer Zuwachs, das neue politiſche Leben, auchAusdruck in der Berichterſtattung für die Zeitung
findet. Leider verhindert der Papiermangel, die Be
richte fo ausführlich zu bringen, wie es im Intereſſeder e liegt. s aber möglich iſt, wird getan.Damit aber die Berichte a zen erfüllen, müſ-
ſen die Berichterſtatter gleich ſchreiben. Wenn von einer
Verſammlung erſt 8 Tage ſpäter ein Bericht erſcheint,
ſo iſt er wertlos. Verzögerungen aber treten auch ein,
wenn der Bericht nicht ſo g rieben wird, daß die
Rückſeite des Papiers frei bleibt. Dieſes Freibleiben
iſt nötig, weil der Bericht in der Setzerei an mehrere
Setzer verteilt wird, und deshalb zerſchnitten werden
muß. die dieſer Anforderung nicht genügen,
müſſen zurückgeſtellt werden und erſcheinen ſpäter.
Wir bitten alſo, das Papier immer nur n einer Seite
zu beſchreiben, ſich ſo kurz wie nur möglich zu halten
und vor allem, r 11 en der Aufnahme zu

ervermeiden, die e an die richtige Adreſſe, Redak-u der Volksſtimme, Große Brauhausſtraße 17, zu
ſenden

Ammendorf. Sozialdemokratiſcher Verein.
i den 18. Mär z, abends 619 Uhr, bei Land

mann Mitgliederverſammlung. in dieſer
Derſamnmtung zur Wahl zum Arbeiterrat Stellung genommen
werden ſoll, iſt es Pflicht aller Mitglieder, zu erſcheinen.

Merſe Am 14. März fand im Reſtaurant Tivoli eine

gutbeſuchte n 17uer be

und. dieſe Partei ſei
Eine Funkionärſttzu

derrn Schötel ſogar zu Plünderungen aufgereizt worden, was
auch ſpäter geſ n iſt. Man konnte annehmen, der Verſtand

ſei ve denn als deri t denel wen der u S T aſerpelſgt,

dieſe gar nicht wußten, um was es ſich handelte. Der Räte-e ſoll am 6. April in Berlin inden; Genoſſe Kämpf
bittet, zu dieſem St zu da Neuwahlen notwendig
find. Genoſſe Bauer ſch n 7 r Arbeiterräte in einer am nden vor2 dem v mt. e t i e Frrzir s ierte we einſtimmdie S e Bee Bauer und Voye ſowie Genoſſe Müller-

Zöſchen. fi 30. April, im

der Verhängung des Belagerungszu

beginnen. Aenderungen werden recht

e

Rauſchenbach und Genoſſe Fiedler vorgeſchlagen und einſtimmig
gewählt. Die Verſammlung wird erſucht. zu dieſer Tagung zabl-
reich als Gäſte zu erſcheinen. Genoſſe Kämpf berichtet nun kurz
über die verfloſſene Stadtverordnetenwahl; die große Unfſicher
heit, der Generalſtreik und die Preßfreiheit haben dazu beige-
tragen, daß wir nicht glänzend abgeſchnitten haben. Genoſſe
Scharf bittet, die in Ausſicht geſtellten Diskuſſionsabende bald
abzuhalten. Daraufhin wird beſchloſſen, die Mitaliederverſamm-
lungen jetzt regelmäßig an einem beſtimmten Tage abzuhalten;
Tag wird noch näher angegeben. Genoſſe Spiegel berichtet, daß
die Mitgliederzahl täglich wachſe, in der Kolonie Röſſen hat
ſich in den letzten Tagen ein Diſtrikt mit 40 Mitgliedern ge
biidet, die Parteipreſſe „Die Volksſtimme“ hat ihre Abonnenten-
zahl bedeutend geſteigert Alle Anfragen und Beſtellungen der
Volksſtimme wolle man an den Kolporteur Genoſſen Karl
Beine, Merſeburg, Annenſtr. 2, richten. Gegen 10 Uhr
ſchloß der Vorſitzende Kämpf die in allen Teilen ſehr angeregt
verlaufene Mitgliederver ſammlung mit dem Wunſche, nächſtes
Mal ebenfalls ſo zahlreich zur Stelle zu ſein, die W
wird bald erkennen lernen, daß die Politik der Mehrheits-
ſozialdemokraten die richtige iſt. Nicht durch ſchöne Reden
u den Arbeitern gedient werden, ſondern durch vpraktiſche

rbeit.
Eisleben. Am 2. März fanden hier die Wahlen zum Stadt

parlament ſtatt. Das Ergebnis waren 3 Mehrheitsſozialiſten,
16 Unabhängige und 17 Bürgerliche. Die Stimmenverluſte der
U. S. ſowohl wie die der Bürgerlichen gegenüber den Wahlen
ur Nationalverſammlung, ſind erhebliche. Offenſichtlich tritt bei

S. ſowohl wie bei den Bürgerlichen nicht nur hlmüdigkeit,
ndern vor allem andern auch mangelndes politiſches Jntereſſe

n Erſcheinung, obwohl beide politiſche Parteien es an Aufmun-
terung nicht fehlen ließen. Das Ergebnis iſt demnach eine ſozia
liſtiſche Mehrheit, vorausgeſetzt, daß die Vertreter der U. S. aufdem n des whſiſge Kommunalprogt e mnms ſtehen und
ſich keine Exkurſionen erlauben, die ein vereintes politiſches
Handeln unmöglich machen würden. Das iſt eine ſelbſtverſtänd-
liche Vorbedingung, um ſo mehr, als auch hier in den meiſten
Fällen ſeitens der U. S den Direktiven der halliſchen Oberleitung
Folge gegeben wird. Der Generalſtreik hat das bewieſen. Jn

öffentlicher Volksverſammlung beſchließt das Gewerkſchaftskartell
über den Generalſtreik, der, nebenbei bemerkt, durch den infolge
Kohlenmangel ruhenden Betrieb der Mansfelder Werke ſchon
mehr leere Demonſtration war, ja überhaupt die Werke ſelbſt
dem Erſaufen bedenklich nahe brachte, welchem drohenden Ver-
derben durch die Fahrt von Vertretern der Arbeiter und Behör-
den zur Regierung nach Weimar abgeholfen werden ſollte. Durch
die Verhandlungen der Regierung mit den Vertretern der
mitteldeutſchen Bergarbeiter war dieſem Umſtand aber ſchon Rech-
nung getragen. Direkt bedrohliche Formen, abgeſehen von ein-
zelnen Nebenerſcheinungen, n der Generalſtreik nicht an, ob
wohl die Regierung unter m „aufklärenden“ Einfluß des
„Volksblattes“, das ſpeziell in unſerem politiſchen Wirkungskreis

einer ehemaligen Hochburg der „Gelben“ nicht zu „ver-kennen“ iſt, natürlich auch hier „unten durch iſt; ſoweit eben i. S.
in Frage kommen. Mit unſeren Erfolgen ſelbſt ſind wir bisher
ſehr zufrieden und gedenken auch weitere zu erzielen für einen
Sozialismus, der ſich nicht in Phraſen, aber deſto ſichtbarer in
x eß lichen Taten erzeigt, ſintemalen wir hier für konſequenten

ozialis eintreten, worüber wir gelegentlich in kurzen Situa-
tionsbildern berichten werden.

Zeig. Der Volksbote leiſtet ſich im Anſchluß an die
Mitteilung, Genoſſe Ebert habe einen Oberhofmarſchall ernannt,
was natürlich blühender Unſinn iſt, folgende Gloſſe:

Wenn Herr Ebert einen r r gebraucht, ſo wird er an wohl einen Hofmarſchall notwen-
dig Und einen Mundſchenk! Und mehrereKammerdiener, ein ganzes Ob dann aberdie Million reichen wird, die er als Reichspräſident bekommt?

Eine Million bekommt Ebert zwar nicht, ſondern er bezieht
lediglich das Miniſtergehalt, alſo viel weniger, als irgend ein an
verer Staatsrepräſentant Er hat auch keinen Marſchall, keinen
Mundſchenk, keine Kammerdiener nötig. Aber etwas anderes
könnte er dringend gebrauchen zur Aufheiterung ernſter Ar
beit: einen Hofnarren. Am Ende würde ſich der Redak-
teur des Volksboten dazu eignen.

Torgau. Hier iſt man ſich noch nicht einig, ob ein neuer Ar-
beiterrat gewählt werden ſoll oder nicht, da beide e ääh

n gegen eine Neuwahl ſind. Proteſte liegen
ſeitens der Beamten und Demokraten vor. Auf emhreren Ver
ſammlungen geriet man arg aneinander. Auch iſt eine Kom

mit dem Zentralrat zu verhandeln beauftragt. Man darf
auf die Löſung der Frage geſpannt ſein.

Kurze Nechrichten.
Jn Coswig wurde der Schutzmann Hahnemann von einem

Fahrraddieb erſchoſſen; in Salzwedel die Frau des Poſt-
ſchaffners Menke ermordet. Die Kämmereikaſſe in Lieben-
werda war das Ziel eines Raubüberfalls, bei dem der Ren-
dant m läge betäubt und dann 60000 Mark geſtohlenwurden. Jm Wagnerſchen Sanatorium in Grochlitz lachte

ten Einbrecher zwei Ziegen und einen Hammel und konnten ſich
unbemerkt entfernen. Jn Sangerhauſen wurden auf dem
Bahnhof Schleichhändlern 300 Eier, Butter und Weizen ab
genommen.

u-——m-—
Aus dem Relſhe.

Magdeburg. Arbeiterratswahlen. Bei den Arbeiterratswahlen in Magdeburg hat ſich eine abſolute Mehrheit
für die beſonnene, verantwortlichkeitserfüllte Richtung innerhalb
der Arbeiterbewegung ergeben. Die Unabhängigen und die Kom
muniſten haben doffnungslos kleine Stimmenziffern erhalten.

nſere Partei hat 18 823 Stimmen und 135 Mandate erhal
ten, die Unabhängigen zählen 3518 Stimmen und 26 Mandate,
die Kommuniſten 1487 Stimmen und 12 Mandate, vier bürger
liche Liſten zuſammen 11081 Stimmen und 77 Mandate.

Zwickau. Das Stadtverordnetenkollegium bewilligte zur Be
ſchaffung von Kleinwohnungen 50 000 Mark. die zur ſchleunigen
Beſchaffung von Kleinwohnungen in einer Kaſerwe dienen ſollen.

Off Bauernrevolte gegen Kontrolle der
Lebensmittel. Bei Ankunft einer Nahrungsmittelkontroll-
kommiſſion in dem benachbarten Dorf Windſchläg kam es zu
offenem Aufruhr. Die Bauern, die ſich mit Heugabeln und ſon-
ſtigen Geräten bewaffnet hatten. ſammelten ſich vor dem Rat-
hauſe. Die dorthin geflüchtete Kontrollkommiſſion mit der mili
täriſchen Bedeckung wurde mißhandelt und mit dem Tode bedroht.
Die von Offenburg herbeigerufene militäriſche Hilfe konn
rößere Unruhen verhindern. Ein Teil der Bauern hatte
ch mit Schußwaffen verſehen und ſcharf gefeuert. Nach ig

ndlungen konnte der Oberamtmann freien Abzug für
Kontrollkommiſſion erwirken.

Freiheit dung Mbeit!
Was tun? Wenn Blut und offener Aufruhr uns ſchier über

dem Kopf zuſammenſchlagen! Wenn beſtialiſche Tierheit Orgien
feiert! Wenn naturwidrigſtes Chaos uns den Herzſchlag ſtocken
macht und das bangende Auge ſich ſtarx in das Dunkel des kom
menden Tages bohrt' Was lkun“ Wo Zuflucht, wo inneres Wie-
derfinden und Erſtarken ſuchen? Aufblicken zu unſeren Großen
Jhnen lauſchen und Einkehr halten. Roch immer haben ſie uns
etwas zu ſagen gehabt, uns noch nie gänzlich verlaſſen.

Richard Dehmel, der Seelenvolle, iſt es, der auch in der größ
ten Rot uns den rudenden Pol ſchafft in der Erſcheinungen rafen-

der Flucht. Schlaglichtartig-kurz, packend und treffend wirft er in

iten über Jndipidual- und Femeinſchaſts-
t i M o W'7 z ubr x tt Dele ſeiner Feſtrede Empörung 5. Januar bei einer Revolutionst eburg) früh t. Als De einer Feſtrede örung“ am 5. ar bei einer ne m s h u Paul à jeier ſeine Wahrhe

empörung unter die oſſen. Ste ſind ſeitdem verhalr, doch
nur verhallt, um in Millionen deutſcher Herzen als vielſtim-
miges Echo wiederzukehren Heute mehr und lauter denn je
ſollen ſie hinausgerufen werden in die deutſchen Lande, wo alles
nach Freiheit und Ordnung lechzt:

„Der Geiſt der Empörung will niemals die
Freiheit ſchlechthin, ſondern immer beſtimmte
Freiheiten, die eine neue Ordnung berauf-
führen ſollen. Darum wehrt er ſich in der neuenFreiheit beſtändig gegen die Willkürherrſchaft,
weilſieſich jeden Augenblick wieder in Zwang s-
herrſchaft verwandeln könnte. Wenn ſich dieFreiheit ſo überſpannt, daß ſie zur il I
türherrſchaf verwildern will, dann ruftt r Ider empörte Geiſt: Hoch die Ordnungl! Denn nicht,
daß es drunter und drüber gebht, iſt das Weſen
und der Sinn der Empörung, ſondern daß es
emporgehen ſoll. Darum müſſen wir jetzt unſer
bißchen Freiheit mit ſorgſamſter Kunſt dazuverwenden, eine neue Ordnung aufzubauen, die
vor unſerem Gewiſſen beſtehen kann.“ Dieſe Frei-
heit hoch! So und nicht anders. Und wenn dir beute Frevler
und Tagediebe predigen, daß Freiheit mit Ordnung und Ar
beit nichts gemein hätten, wohl aber mit Unordnung, Stillſtand,
Wirrwarr und Chaos. ſo predigen ſie dir Ruin und Selbſtmord.
Dann jage ſie zum Tempel hinaus. Hüte dich vor den falſchen
Propheten, die in Schafskleidern zu dir kommen, inwendig aber
reißende Wölfe ſind. An ihren Früchten ſollſt du ſie erkennen.
Und ihre Früchte ſind Elend, Hunger, Siechtum, Mord und Fein-
desgier- und Wolluſt. Das iſt Stein ſtatt Brotes und Schlangen
ſtatt Fleiſches, um das du im Geiſte der ?„mpörung gerungen.
Freiheit, Aufſtieg, Brot haſt du geſchreen; nun ſchreie mit
dem heiligen Geiſte der Empörung: Hoch die Ordnungl! Denn
nur ſie kann ſie dir bringen. An ihren Früchten ſollſt du ſie
erkennen. Man lieſt vicnt Trauben von den Dornen oder Feigen
von den Diſteln. Ein kranker Baum kann keine guten Früchte
bringen und wird abgehauen und ins Feuer geworfen. Geiſt
der Empörung, auf zum Reifen guter Frucht durch Arbeit!
Nicht Drohnen- und Faulenzertum und Tagedieberei find die
lebenſpendenden Wurzeln der Ordnung und der Freiheit, ſondern
Arbeit. Darum mit dem Geiſte der Empörung: Hoch die Ar-
beit! Sie allein bringt Ordnung dir und Freiheit.

Was iſt Freiheit? Zuchtloſigkeit und Terror nicht. Sondern
unheimliche ſittliche Kraft, iſt gemeiſterte Selbſtzucht, iſt heiliger
Selbſtwille zu heiliger Arbeit und zu Aufbau. Zuchtloſe Be
ſtien wollen dir die gute Frucht der Ordnung und der Freiheit
aus den Händen ſchlagen, unheilſtiftende Mächte ſind am Werke,
ſie dir zu entreißen. Heiliger Geiſt der Empörung, heiliger re
volutionärer Geiſt, wach auf, werde „zum ſchöpferiſchen Erlöſungs
queſl. wo aus der Menſchennatur die Gottnatur auftaucht, wo
durch unſere Seelen die Weltſeele ſtrömt“.

Hoch die Arbeit! Hoch die Ordnung! Nur durch ſte als
reife, gute Frucht: Hoch die Freiheit! Und weiter: Aufbau,
Brot und Zukunftsglück. Ein Hundsfott wer nicht

Lebensmittel-Kalender.
Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch und Wurſt, die

in der Woche vom 17.-23. März bei den Fleiſchern auf Grund der
Reichsfleiſchkarte entnommen werden darf, wird, nachdem die
Wochenmenge durch Erlaß des Landesfleiſchamts herabgeſetzt iſt,
auf 200 Gr am m feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden
Fleiſchmarken können die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von
Schlachtviehfleiſch oder Wurſt bei den Fleiſchern oder zur Ent
nahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt-,
Schank- und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden. Grund-
ſätzlich dürfen bei der Vollkarte nur auf acht, bei der Kinderkarte
nur auf vier Fleiſchmarken je 20 Gramm ch ehe ent
nommen werden e hrend die übrigen (2 bezw 1 Fleiſchmarke)
lediglich zum Bezuge von Wurſt berechtigen. An Stelle von je
20 Gramm Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen können
entnommen werden: 16 Gramm Schlachtviehfleiſch ohne Knochen
Jnfolge der durch den Generalſtreik hervorgerufenen Störung des
Eiſenbahnbetriebs und des dadurch bedingten Ausbleibens der
Schlachttiere kann Schlachtviehfleiſch für die rückſtändige
Woche nicht geliefert werden.

Städtiſcher Verkauf von Wurſtkonſerven und Roßſchlackwurſt
(Sonderverteilung) in der Talamtſchule, am Mittwoch, den 19.
März 1919. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Nummern der Lebensmittelſcheine 23 001--24 500 vormittags von
8—-12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 24 501--27 000 nach-
mittags von 2——6 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes kann
4 Pfund Roßſchlackwurſt zum Preiſe von 2 Mark für 4 Pfund
abgegeben werden. An Stelle der Roßſchlackwurſt können Haus
halte mit 3——4 Perſonen eine Doſe Wurſtkonſerven, Haushalte mit
5——8 Perſonen zwei Doſen Wurſtkonſerven und Hausherlte über
8 Perſonen drei Doſen Wurſtkonſerven zum Preiſe on 6 Mark
für die Einpfunddoſe entnehmen. Diejenigen Haushalte. welche
ſchon bei Sonderverteilungen (Brot, Wurſt uiw.) „erückſichtigt
ſfind, haben bei dieſer Verteilung keinen Anſpruch auf Belieferung.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.

45 Gramm Butter. Jn der Woche vom 17.--23. März 1919
werden auf den Abſchnitt 12 der Fettkarte für jede Perſon des
Haushaltes 45 Gramm Auslandsbutter zum Vreiſe von 45 Pfg.
abgegeben. Der Verkauf erfolgt vom Dongerstag, den 20. bis
Sonnabend, den 22. März 1919. Die abgetrennten Sbſc nitte
ſind gebündelt dem Stadternährungsamt, am Montag, den
24. März, abzuliefern.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtichule, am Mitt-
woch, den 19. Märs 1919. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Nummern der Lebensonttte:“heine 16 0014. 17 500
vormittags von 8—-12 Uhr und die Jnhadet der Nummerr 17 501
bis 19 500 nachmittags von 2—6 Uhr. Für die Perſon eines
Haushaltes können 55 Gramm zum Preiſe von 20 Pfg obgegeben
werden. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Akgezähltes
Geld iſt bereit zu halten.

Marmelade Auf Grund der Bundesratsverordnung reom
25. Sept. “4. Rov. 1915 wird der Verkauf von Mar melade
wie folgt geregelt: Der Verkauf beginnt am Mittwoch den
19. März 1919. Für jede Perſon eines Saushaltes wird 4 Pfund
zum Preiſe von 1 Mark für das Pfund, abgegeben. Die Käuferſind verpflichtet, bei denjenigen Verfäufern die Marmelade ein
zukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren in die
Kundenliſten eingetragen ſind. Der Verkauf erfolgt unter Ab-
trennung der Marke 286 des Waren cheines 20. Die Ver-
käufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten gebündelt im
Stadternährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß (Saal links)
binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes einzureichen.
Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der
Verordnung vom 25. Sept. /4. Nov. 1015.

Diejenigen Tuhaber von Kleinhea welcheKundenliſten eingereicht haben, werden hierdurch aufgefordert,
bei den von ihnen gewählten Großfirmen, die in dieſer Woche zum
Verkauf gelangende Buchweizengrütze und Kartoffelgrauven am
Mittwoch. den 19. und Donnerstag, den 20. März 2919, abzu
u kanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt
väter.

Auf Grund der Verordnung vom D. Februar werden die
e e hiermit aufgefordert, die
Beſtands8. Mär r b Tagen de ram nnen ngsamt, Abt. Mat 2 immer 36, h ä ſtnd
daſelbſt zu haben.

HSalle, den 18. März 1919. Der Magiſtrat.
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2490 Die Direktion C. Baaxe.
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Cchreihmaſchinen e
Mebiles Gehalt, 5 5 Mark Agliche Filax, e

Reparaturen. reichliche Verpflegung, Familienunterſtützung. Ein lleue Senta-Schr eibmaschinel

Reparaturen an Schreibmaſchinen geſtellt werden Gediente aller Waffengattungen. el kappel-Schreibmaschine

ſämtlicher Syſteme Nbmeldeſchein und Miktärpapiere mitbringen. Rechenmaschine Lipsia,
werden ſofort unter Garantie in eigener Werkftatt ausgeführt.

Werner Löwenstein Sohn, Käheres im Büromöbel,eeaervrgeren. 63 el 676. eamt Mo debur Kohlepapier ung gFarbbändsWerb Kaiſerſtraße a g, Werner Löwonstoin Cohl

Magdehburgerstragee 63. Telefon 6776

d aceeeeneeaee und im ſtädt. Arbeitsnachweis, Halle a. S. 7
9licher und nüchterner 248 S. Biletzky, Leipzigerſtr. 103, 1Rangiermeiſter, eBarometern r e Stoffe, Geide, Voil, Rul, Sammeund Batiſte, Normalhoſen uſw.

Thermometer
Briten u. Klemmer

mit großem Perſonal zu leiten. Angebote mit lückenloſemn

und andere

Lebenslauf, Zeugnisadſchriſten, Gehaltsanſprüchen und
Angabe des Eintriſtstermines erbeten unter P. 1001 an

für 1. April

eine Wohnung

empfiehlt Gr. Ulrichaetr. 1a

Haasenstein Vogler H.-G., Halle a. S.

re e e n Art und in r c Angebote u.m S J D. S bit
2497 lAeltere ertulreno

Schlosser

De

Max Seydewitz Gr. Brauhausſtr. 17.
gesucht

r asse 12:GLlELLLA I e Fulterrüdere Nur Gr. Ulrichſer. 47 1. r S einzeAreher und e e h rt dauemde ren lowie u Familien Nachricht.Nehen-Verdienst Sie 7Former 1. Keſeiſchniede- Lehrlinge e e
Privare. Zuſchrift. erbet. PoſtHallesche aschinenfabrii ſagernd Naumburg D. 6. 2488

ngieberel. l

re
S Zur Verwaltung unſerer Gaſtwirtſchaft, Logier und

h Herbergsräume, wird für ſoſortigen Antritt ein tüchtiger

Geſchäftsführer
geſucht, der die Buchführung mit zu erledigen hat und deſſen
Fran in Küche und Gaſtwirtſchaft uſw. mit tätig ſein muß.

Bewerbungen mit Gehaltsanſprüchen (bei freier Familien-
koſt und ſpäterer freier Wohnung) ſind ſpäteſtens bis zumMärz zu richten an Max Schnabel, Halle, Harz 432/44.

Die Goechäftsleitung.

Ordenlliche

hin
Iräderinnen

werden geſutzt.

Verlag der Volke
Gr. Ulrichſerahe 27.

achruf.
Am H. März verstarb in Halle der

Amtsgerichtsrat g. D.

Dr. Bernhard Bindseil
Er war ein Mann im besten Sinne des Wortes, von

feetem Willen, furchilosem, aufriohtigen Wegen und warmen
iOr alles Gute begeigterten Herzen. Seine Verdiengio umdas Wohl seiner Veaterstadt Hatie, sein seolbatioses, eiiſe

Wirken für Alle, die mit Sorgen un Sitten zu ihm kamen,
ſichern ihm eine bleibende Erinnerung. Die halleechen
Rechtsanwälte heben in jahrelanger beruflicher und fround-
schaſtlicher Zusammenarbeit den ioimgegangenen
sCchstzen ehren gelernt und trauern um ihn mit
zahlralchen w. und dankbaron Freunden

Ehre seinem AndenkenDie halleschen Rochtsamene.
1000 Parallel-
schraubstöcke

in allon Oröoeen

Ernst Karius,
Inh. Theodor Schaal

Gaermarstt. 2. Tel. 1281.

2494
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